Anfang des Konxerts um 8 Uhr, der Vorstellung um 9 Uhr 
1 Rbl. extra. Am 1. und 16, jeden Monats neue Artisten. 


Abend: Musgabe. 


Teber, Wem eden eg and Gppebitlon Beiri 
Straße We. 18 (eigenes Feat. Zejephon Xr. 27. 


m. auf der Sgeip. Inſt 
zelle oder deren Raum. —Infet 
Gingeſe 


Mittwoch, den (II.) 24. Juli 1912. 


Konzert-Garten und Variete-Theater 


Mannteuffel 


Reservierte Tische 


abends. Entree 55 Kop. vierte Tis: 
Die Direktion, 


Kapellmeister R. Antonius. 


Heute und täglich: Neues Programm! 


Mr. Barna mit seinem Musical-Pferd. The 5 Roberts, Zahnkraf-Aet. Liliput, kleinster Equilibrist, 


Jia Paxlan 


I 


und mehrere Debüts. — Nur noch hurze Zeit: Sibirisc 
des, Lilly Baretta und Partner, sowie Auftreten der übri 


Inſerate koſten: Auf der 1. Seite pro A geſpaltene Rompareillzeile oder deren Raum 30 flop 
ſeratenſeite 9 Ron. für das Ausl. 70 Pf., rein. 25 Bf. — Reklam, 
rate werden burch alle 
jandte Manuskripte. bei denen Honorar nicht ausdrücklich verlangt wird. bleiben unhonoriert 


en: 00 Kop. pro Petit · 
aus des In- u. Ausl. angenommen. 


11. Jahrgang. 


Neue Debüts! — Unter anderen. 


(IbendeRolos- 
sal + Bemälle) 


hes Landstreicher- Quartett, Zeze Laretta, Merce- 
igen engagierten erstkl. Künstler. Die Direktion. 


I 


Die Kanzlei 


92⁵⁴ 


des Nölars 


TROJANOWSKI 


iſt nach dem Haufe Petrikauer⸗Straße Nr. 28 übertragen worden. 


GASIND 


Programm v. 24.26. Juli: 


9272 


der schwarze Kanzler | 


Ein fenfationelles Drama in 3 Akten. In Ausführung 


der beſten Kopenhagener Schauſpieler. 


Die alte Cousine 
Eine prächtige aa gefpielt durch die beiten amerik. 


auſpieler. 
Orcheſter · Konzert. 


Unter Anderem: 
Orient⸗Hotel 


3 B er li * Schiffbauerdam 6. 


am Bahnhof Friedrichſtraße. 
Erſtklaſſiges Reſtaurant 2. 9270 


Dr. med. P. Langbard 


Zawadzka Strafe Nr. 10. 
g. Aſſiſtent der Berliner Kliniken. 
Epezialarzt für Krauheften der Harnwege, Haut-, Haar- und 
Geſchlechtskraukheiten. 
Soreäftunben von 8-1 und von 4-8 Uße, für Damen von 4-5, 
Bel Syphilis Anwondung von 606 und 914 ohne Berufsstörung. 


handlung mit Glektrisität (glektrolpſe, Bibratt A 
ge e ae ee 80 


Dr. I. Skibinski 


‚mahnt daa“ Dzicastrasse M. 30, 3 


Zahnärztliches Kabinett 110485 
L. SLADKIN, s 


Ehem. Aſſiſtent des zahnärztlichen In · 
ſti tuts d. Hofzahuarztes Engel in Berlin. 


Speciali ir zahnärztliche Metalltechnik, Gold⸗ 
Tronen, Beleg ne Zähne ahn Gaumen), 
Gold- und Porzellan ⸗Plomben. Regulierung 
ſchief gewachſener Zähne etc. Sprechſtunden: von 
10—1 und von 48 Uhr, an Sonn⸗ und Feier ⸗ 
tagen von 10-12 Uhr vormittags. 


1 


Vom Auslande zurückgekehrt, habe mei 2 
ürztliche Praxis wieder en Weins dad 


Zahnarzt Nd. Tadienicz 


Petrikauerſtr. 120, Tel. 14=03, 


9214 


Die Warschauer kandwirscalt 
‚Nie Mlkere-Geselshall 


euihſiehlt: 
Butter Milch Ereme 
Schmant Sauren Schmant. 


9113 


Das Bureau und die Magazine wurden 
nach der Promenadenſtr. V2 Uberkragen 


“Telephon Nr. 27.71. er 


Ideale 


laub es nicht wen 0 
RVV'ojꝛls Ben Bee 
Menu die Seele beichtgetragen 
Jie do de Hai 


de de Her 
na dent: de 
un, Gage Wildes SL 
eh r de ter wagt de. 


Informationen vom Tage. 


(Telegraphiſcher Sammeldienſt der „Neuen Lodzer Zig.“ 
durch „Preß⸗Tel.“) 
Frankreich. 

Paris, 23. Juli. In Maroklo bildet die Haupt⸗ 
wat der Rogi, der auf ſpaniſchem Boden Anhänger 
wirbt. 

In Havre ift der Seelenteausſtand fo gut wie zu 
Ende 


In Barcelona haben Revpolutionsdrohungen und 
blutige Zuſammenſtöße mit der Polizei ſtattgefunden. 
England. 

London, 23. Juli. Die Flottenrede Churchills 
fiel in dem ange kündigten Sinne aus, daß vier Pan⸗ 
zerkreuzer nach Malta kommen. Es wird von den Kon⸗ 
ſervativen beklagt, daß eine eigentliche Flottenverſtär⸗ 
kung nicht Platz greife. 

„Aus Konſtantinopel wird der englifchen Preſſe 
berichtet, daß die albaneſiſche Frage im neuen Regie⸗ 
rungsprogramm die Hauptrolle ſpielt. 

„Das Befinden des Kaiſers von Japan hat ſich 
leicht gebeſſert. Fürſt Katſura hatte in St. Petersburg 
eine lange Unterredung mit Kokowzow. 


Amerika. 
„ New⸗Jork, 23. Juli. Die Verfolgung ame⸗ 
rikaniſcher Miſſlonare in Korea durch die Japaner bildet 
einen lebhaften Erörternngsſtoff in der amerikaniſchen 
Preſſe, der ſehr ſpftzig wird. 

Die Mörder Roſenthals find immer noch nicht 
feſtgenommen. Die Polizei treibt eine gewiſſe Ob⸗ 
ſtruktion gegenüber dem Unterſuchungsrichter. In der 
Stadtverwaltung Milwaukes ſind große Unregelmäßig⸗ 
keiten entdeckt worden, die auf die frühere ſozialiſtiſche 
Verwaltung zurückgreifen. 


Die Zuſammenkunft 
in deu Schären. 


P. Neede Standart, 23. Juli. 

Um 8 Uhr abends fand auf der Nacht „Standart“ 
ein Paradediner ſtatt. In der Mitte der Tafel ſaßen 
Seine Majeſtät der Kaiſer und Ihre Majeſtät die 
Kaiſerin Alexandra Feodorowna, zur Rechten Seiner 
Maſeſtät des Kaiſers der König und die Königin. 
Beim Diner waren anuweſend die Erlauchten Töchter 
Ihrer Kaiſerlichen Majeſtäten und die Suite beider 
Monarchen. 

P. Reede Standart, 23. Juli. Dem Mie 
niſter des Kaiferlichen Hofes wurden vom Könige von 
Schweden die mit ihrer Unterſchrift verſehenen Por⸗ 
träts des Königs und der Königin überreicht. Ferner 
wurden verliehen: dem Miniſter des Aeußern der 
Seraphinen⸗Orden, dem Marineminifter der Schwert⸗ 
orden erſter Klaſſe, dem dem Könige zukommandierten 
Generaladjutanten Arſenſew der Waſa⸗Orden erſter 
Klaſſe, dem Flügeladjutanten Boismann ein Porträt, 
dem der Königin zukommandierten Baron Wolf der 
Nordſternorden erſter Klaſſe, dem Grafen Benkendorf, 
dem Flaggkapitän Nilow und dem Kommandanten der 
Kaiſerlichen Yacht „Standart“ Porträts des Königs 
und der Königin. 

P. Neede Standart, 23. Juli. Seine Maieſtät 
der Kaiſer verliehen dem ſchwediſchen Miniſter des 
Aeußern den Alexander⸗Newski⸗Orden und dem Roms 


möglichen ſtarken Vertretung der Geſſtlichkeit, welche 


In den heuarſtehenden 
Reichsdumamahlen. 


In allen Parteien und Gruppen, die ſich gegen⸗ 
wärtig zu den Wahlen für die vierte Duma vorbe⸗ 
reiten, ſteht die Geiſtlichkeit nach wie vor im Vorder⸗ 
grunde des Intereſſes. Von verſchiedener Seite wird 
auf die Gefahren aufmerkſam gemacht, die von einer 


den Hiuweiſen ihrer Obrigkeit folgen müßte, dem Fort⸗ 
ſchritt drohen. 

Diefe Gefahren find, wie ich nach den Unterre⸗ 
dungen mit Perſönlichkeiten, die mit den Verhältniſſen 
an Ort und Stelle und mit den Abſichten der in Ber 
tracht kommenden Regierungskreiſe vertraut ſind, erſehen 
konnte, zum Teil als übertrieben, zum Teil als beho⸗ 
ben zu betrachten. 

Wenn ein Zuſammengehen der Gouverneure mit 
der ausſchlaggebenden Geſſtlichkeit an vielen Orten 
auch konſtatiert werden kann, fo kann dieſes Zuſammen⸗ 
gehen in vielen Fällen doch nur temporär ſein. Schon 
mehren ſich die Anzeichen, aus denen Eiferſüchteleien 
zwiſchen den Gebietschefs und der geiſtlichen Hierarchie 
zu erſehen ſind. Die letztere will an manchen Orten 
von den Gonverneuten nichts mehr wiſſen und geht 
ihre eigenen Wege. Diele von den erſteren, die der 
höheren Geiſtlichkeit die Wege geebnet und bei den 
Wahlen die tatkräftigſte Unterſtützung angedeihen laſſen 
wollten, fühlen ſich als oberſte Gevietschefs gekränkt 
und verlangen eine Unterordnung, was natürlich zu 
Reibungen führen muß. 

Meßr noch als dieſe Eiferfüchteleien, iſt der bevor⸗ 
ſtehende Hinweis an die Gouvernenre ſeitens der Re⸗ 
gierung geeignet, die Chancen der reaktionären Geiſt⸗ 
lichkeit ſtark herabzudrücken. Nachdem A. A. Makarow 
im Einverſtändnis mit W. N. Kokowzow eine Unter⸗ 
ſtützung der Geiſtlichkeit bei den bevorſtehenden Wahlen 
beſchloſſen und die erforderlichen Direktiven erteilt 
hatte, ſtieg das Selbſtgefühl in den führenden geiſtlichen 


Kreiſen in allzu hohem Maße. Sie entfalteten eine 
Tätigkeit, die weder dem Miniſterpräſidenten noch dem 
Miniſter des Innern paßte. Die beiden führenden 


Perſönlichkeiten erkannten die Gefahren, die ſeitens einer 
übermäßigen Anzahl von Geiſtlichen in der vierten 
Duma drohten, und beſchloſſen daher die Gouverneure 
und die anderen höchſten lokalen Adminiſtrativbeamten 
anzuweiſen, die Geiſtlichkeit nicht auf jeden Fall zu 
unlerſtützen. 

Ferner muß der Umſtand in Betracht gezogen 


Die Vorgeſchichte des 
neuen ruſſiſch⸗japaniſchen 


Abkommens. 


Aus Tokio melden die „Times“, daß Rußland 
und Japan bereits zu einem Einvernehmen üher die 
beiderſeitigen Einflußſpären in Nordchina gelangt ſeien. 
Offenbar hätten bereits auf der Bankierkonferenz über 
die chineſiſche Anleihe die ruſſiſchen Auſprüche auf die 
äußere Mongolei japaniſche Erklärungen über Auſprüche 
Japans in der inneren Mongolei hervorgerufen. Mit 
der „inneren Mongolei“ wolle Japan den weſtlichen 
Teil von Südmandſchurien bezeichnen, der einen Teil 
der chineſiſchen adminiſtrativen Einheit bildet, die unter 
dem Namen Innere Mongolei bekannt iſt. Dieſe Er⸗ 
klärung ſei offenbar von den anderen Mächten ange⸗ 
nommen worden, da fie keine Ausdehnung des ſava⸗ 
en Einfluſſes bedeute. Gleichwohl hätten Japan 
und Rußland gewünſcht, darüber noch zu einem Sonder⸗ 
einvernehmen zu gelangen. Von einer Qnaſtallianz jet 
aber keine Rede. 

Der Beſuch des Fürſten Katſura in Petersburg 
hat, wie wir ſchon geſtern meldeten, durch die tele⸗ 
graphiſchen Nachrichten über den hoffnungsloſen Zuſtand 
des Mikado, deſſen Ableben ſtündlich erwartet wird, 
eine ſtarke Trübung und Abkühlung erfahren, Alle 
Diners bei den Miniſtern und alle Feſtlichkeiten in der 
rufſiſchen und japaniſchen Geſellſchaft wurden nach 
einer zweiſtündigen Konferenz zwiſchen dem fapaniſchen 
Botſchafter Baron Motono und dem Fürſten Katſura 
‚abgefagt. Fürſt Katſura wird alſo nur bis Sonnabend 
in Petersburg verweilen, feine politiſche Miffton hier 
erfüllen und dann nach Japan zurückkehren, ohne ſeine 
Europareiſe fortzuſetzen. Diplomatiſche Kreiſe ver⸗ 
ſichern, daß der Schwerpunkt der ruſſiſch⸗ſapaniſchen 
Verhandlungen in der Regulierung der Beziehungen 
Rußlands und Japans zu China liegen wird. Die 
Großmächte erkannten an, daß Rußland wie Japan 
beſondere Intereſſen in China hätten, fo daß fie ein 
gewiſſes Uebereinkommen ſelbſtverſtändlich fünden. Die 
einzige Macht, die ein ſolches Uebereinkommen beun⸗ 
ruhige, ſeien die Vereinigten Staaten. 
| London, 23. Juli. (Spez.) Die „Times“ mel⸗ 
det aus Petersburg, daß Fürſt Katſura ſowie der ſapa⸗ 
niſche Botſchafter Baron Motono dem Minijterpräft 
denten Kokowzew geſtern nachmittag einen mehrſtün⸗ 
digen Beſuch abſtatteten, wobei die drei Staatsmänner 
eine eingehende Beſprechung hatten. Der Miniſter des 


Aeußern Saſonow hat im auswärtigen Amt für dem, 
Fürſten Katjura feine Karte abgegeben, da er heute 


Petersburg verlaſſen muß, um der Zuſammenkunft in 


werden, daß innerhalb der ruſſiſchen Geiſtlichkeit viele 
liberale Kreiſe der von der geiſtlichen Obrigkeit erteilten 
Parole nicht nachkommen werden. Dieſes dürfte ſich 
hauptſächlich bei den Kreisverſammlungen ereignen, wo 
die liberalen Geiſtlichen dank der geheimen Stimmab⸗ 
gabe und der verſchiedenen Wählerkreiſe völlig unab⸗ 
hängig von den Hinweiſen der höheren Geiſtlichkeit 
ſtimmen dürften. Auch die Beziehungen der niederen 
Geiſtlichkeit zu den örtlichen Gutsbeſizern dürften an 
vielen Orten nicht ohne Einfluß auf die Stellungnahme 
zeiſtlichkeit bleiben, hauptſächlich in den zentralen 
und öſtlichen Gouvernements. Hier läßt ſich nach An⸗ 
ſicht der Kenner der Sachlage eine wenn auch geringe 
Linksſchwenkung nicht verkennen. So wird als Beiſpie 
der Durchfall des Reichsratsgliedes Grafen F. Uwarow, 
der zu den Rechten gehört (ein Bruder des Dumaab⸗ 
geordneten Grafen A. Uwarow), bei der Kreisland⸗ 
ſchaftsverſammlung im Gouv. Moskau auf die Unzu⸗ 
friedenheit des gegenwärtigen Beſtandes der Landſchafts⸗ 
glieder mit den rechten Tendenzen des Grafen 
zurückgeführt. Da die Geiſtlichkeit es mit den örtlichen 
Gutsbeſitzern wohl nicht wird verderben wollen, fo kann 
auch von dieſer Seite eher eine Unterſtützung der pro⸗ 
greſſiven als der reaktionären Elemente in Zentral⸗ 
und Oſt⸗Rußland erwartet werden. 

Als ein weiterer Grund für eine Nichtüberhand⸗ 
nahme der Geiſtlichteit bei den bevorſtehenden Wahlen 
wird der Umſtand angeführt, daß zwiſchen der Geiſt⸗ 
lichkeit und den Bauern in ſehr vielen Fällen eine 
nichts weniger als geeinigte Stellungnahme bei den 
früheren Wahlen beobachtet werden konnte. Dieſe Be⸗ 
ziehungen ſollen ſich eher verſchlechtert als gebeſſert 
haben, ſo daß die Geiſtlichkeit auf die Unterſtützung der 
Banern nur in den wenigſten Fällen rechnen kann. 

All dieſe oben angeführten Momente ſind dazu ge⸗ 
ſchaffen, die Befürchtungen inbezug auf eine Klerikali⸗ 
ſierung der Duma zu beſeitigen. Die hohe Geiſtlichkeit 
wird zwar alle Anstrengungen machen, um möglichſt 
viele gefügige geiſtliche Abgeordnete durchzubringen. 
Ob es ihr ohne tatkräftige Unterſtütbung der Re⸗ 
gierung und ihrer Organe gelingen wird, kann doch 
nicht gut angenommen werden (St. Petb. Ztg.) 


Ländern angehören und durch 


Es 


den Schüren beizuwohnen. Nach ſeiner Rückkehr nach 
Petersburg, die am Mittwoch erfolgen wird, ſollen noch 
wichtige Beratungen gepflogen werden. 


Auffindung ir 
eines Schatzes. 


Ueber einen Schaß von hohem hiſtoriſchen und 
nateriellen Wert, der von Bauernjungen im Poltawa⸗ 
ſchen gefunden und jetzt von der Kaiſerl. Archäologiſchen 
Kommiſſion in der Reichsbank deponiert worden 
ift, berichtet Dr. F. v. Stryk in der „Pet. Ztg.“ u. g. 
folgendes: 

Es find alles filberne und goldene Prunkgeräte, 
Schmuckſachen und Waffen, die verſchiedenen Zeiten und 
irgend einen Umſtand 
gleichzeitig unter die Erde geraten ſind, ein richtiger 
Märchenſchatz, dem die Wiſſenſchaft den nüchternen 
Namen Depotfund beilegt. Der Schatz muß im 
7. Jahrhundert vergraben worden ſein, da von den 
Münzen, die zum Funde gehören, die jüngſten dieſer 
Zeit angehöreu, die älteſten Stücke des Fundes gehören 
aber ins 4. und 5. nachchriſtliche Jahrhundert. Das 
wertvollſte Stück des Fundes iſt eine große ſilberne mit 
Gold tauſchierte runde Schüſſel. Die Mitte nimmt 
das Chriſtusmonogramm ein, um das eine latainiſche 
Inſchrift läuft, die von der Reſtauration der Schüſſel 


durch einen leider ungenannten Biſchof berichtet. Eine 


andere griechiſche Inſchrift gibt auf der Rückſeite das 
Silbergewicht an. Um den oberen Rand der Schüſſel 
zieht ſich ein prachtvolles getriebenes Weinrankenrelief 
mit dem chriſtlichen Symbol des Lammes und einge⸗ 
ſetzten Edelſteinen. Leider iſt dies Prachtſtück von den 
nwiſſendn Findern zertrümmert worden. Das zwerte 
Hauptſtück des Schatzes iſt eine ſaſſanidiſche Silber⸗ 


ſchale, die das Reliefbild des Perſerkönigs, vermutlich 
Sapors II., zeigt, iſt in einem noch beklagenswerteren 


Zuftand angelangt, obgleich fie, wie das erſte Stück, 
heil gefunden wurde. Die Schale iſt von vorzüglicher 
Arbeit und zeigt in aufgeſetztem Hochrelief (bei ſaſſani⸗ 
diſchen Schalen ſehr ſelten) den König auf der Jagd. 
iſt Hoffnung vorhanden, das Prachtſtüch aus den 
ümmern wieder zuſammenzuſtellen. Eine Reihe 
byzantiniſcher Silberkannen iſt recht gut er⸗ 


T 


ſchöner 


rr, wen NET =. Son rer. 


halten, ebenſo zehn (von zwölf 2) ſilberne Becher auf 
Füßen und elf (von zwölf) prachtvoll getriebene goldene 
Becher auf Füßen, von denen einer mit Perlen und 
Steinen verziert iſt (wahrſcheinlich perſiſch); ferner 
eine faſt einen Fuß hohe große dickvergoldete Silber⸗ 
amphova mit Reliefbändern Same geſchmückt 
(wohl byzantiniſch). Eine wundervoll erhaltene große 
goldene Schale (ſaſſanidiſch) und mehrere kleinere Gold⸗ 
ſchalen, eine wundervolle kleine ſaſſanſdiſche Silberſchale, 
eine große goldene Kanne mit Deckel auf hohem Fuße 
(ficher perſtſch), und mehrere große goldene und ſilberne 
Krüge find prachtvoll erhalten. Von einem mit 
schwerer goldplattierter Bronze verzierten Sattel find 
zahlloſe Teile vorhanden. Eine Reihe goldener Arm⸗ 
Bänder iſt wohl perſiſch, zwei find ſogenannte coliſche 
Arbeit mit roter und grüner Smaltinkruſtation. Ein 
goldener Löffel und ein goldenes Schwert ſind wohl 
duch perſiſch. Ein großer Haufen goldener und filber- 
ner Fragmente, viele Hunderte an der Zahl, läßt ſich 
noch nicht näher definieren. An Goldmünzen, die zu 
einem Halsband verarbeitet waren, find ſolche des 
Kalſers Heraklins aus dem Jahre 638—641 ſehr 
zahlreich vorhanden. Was ſonſt noch an zahlloſen 
ae edelſteinbeſetzen Schmuckſachen und anderem 
teilweiſe unbearbeitetem Golde vorhanden tft, läßt ſich 
fürs erſte kaum aufzählen. Das Gewicht des Goldes 
beträgt 1 Pud, das des Silbers — 1¼ Pud. Der 
ideelle Altertumswert dürfte eine halbe Million Rubel 
erreichen. 

Der Fund iſt von zwei 12fährigen Bauernjungen 
des Dorfes Malaja Pereſchtſchepnia gemacht worden 
und hat tagelang beim örtlichen Priſtaw in der Amts⸗ 
ſtube gelegen, wo ſich jeder ein Stück abbrechen und 
mitnehmen konnte, die Goldmünzen waren zum Teil 
der Dorfjugend als Spielzeug überlaſſen worden. Es 
dauerte lange, bis die Kaiſerliche Archäologiſche 
Kommiffton etwas vom Schatz erfuhr und ſich an feine 
Bergung machen konnte. Von der Kaiſerlichen 
Archäologiſchen Kommiſſion wurde darauf Herr N. E. 
Makarenko mit der Aufgabe betraut, an Ort und 
Stelle eine Unterſuchung zu führen und die zerſtreuten 
Stücke zu ſammeln. 


Furchtbare Brand⸗ 
Kataſtrophe in London. 


Ju dem Spezialtelegramm in unſerer heutigen 
Morgen-Ausgabe geht uns noch folgende Meldung mit 
den Einzelheiten der entſetzlichen Brandkataſtrophe zu: 

London, 23. Juli. (Spezt. der N. L. Ztg.) 
Die Londoner City wurde heute Nachmittag dur ch 
einen furchtbaren Brand in Schrecken geſetzt. Im 
Herzen der City, in der unmittelbaren Nähe der Guild 
Hall und der Bank von England gerlet eine große 
Luxus papferfabrfk in Moor Dane in Flammen. Trotz 
dem die Feuerwehr in kürzeſter Zeit am Platze war, 
war es nicht mehr möglich, alle Perſonen aus den 
furchtbaren Gluten zu retten. Ze bu in der Fabrik bes 
ſchaͤftigte Mäbchen find bei lebend igem Lelbe verbrannt. 
Miele andere ihrer Arbeitskolleg innen konnten zwar 
noch gerettet werden, erlitten jedoch ent ſetzliche Brand · 
wunden. Das Gewirr der engen Straßen und Licht: 
ſchachtaͤhn lichen H ſe er ſchwerte die Arbeiten der Feuerwehr 
ungeheuer. Das Treppenhaus war, als die Feuerwehr 
am Platze erſchien, bereits derartig verqualmt, daß 
ſelbſt die Leute trotz des Nauchhelms nicht bindurch⸗ 
dringen konnten. Viele der unglücklichen Mädchen 
wagten den Sprung aus dem ſechſten Stock, um zwar 
von den Flammen verfchont zu werden, landeten jedoch 
mit zerſchmetterten Gliedern am Boden. Furchtbart 
Schreckens ſzenen ſplelten ſich ab. Man hörte die 
entſetzlichen Schreie der Eingeſchloſſenen⸗ während die 
Feuerwehrleute die heldenmatigſten Anſtrengunge n 
machten, über die benachbarten Dächer in das Innere 
des Brandherdes vorzudringen, der eine einzige Glut 
bildete. Das Feuer fol dadurch emtitanden fein, daß 
ein Leimteigel umſtürzte und der Inhalt in Brand 
geriet. 

London, 24. Juli. (Spez.) Beim Brand der 
Papierfabrit rettete ſich ein Teil der Arbeiter innen 
aufs Dach, und das Feuer verſperrte ihnen nachher 
den Rückweg. 12 Arbeiterinnen verbrannten bei le⸗ 
bendigem Leibe. Viele andere, die gerettet find, haben 
ſoſche ſchwere Brandwunden davongetragen, daß fie 
nicht am Leben bleiben werden. Viele ſprangen vom 
ſechſten Stock herab und waren auf der Stelle tot. 
Durch die ſchmalen Straßen war die Rettungsaktion 
ſehr erſchwert. Die Zahl der Opfer kann noch nicht 
genau angegeben werden. 


Chronik u. Lokales. 
Das Ende der Hitze? 


Die ganze verfloſſene Woche hindurch dauerte das 
trockene und warme Hochdruckwetter in Mitteleuropa 
fort, und erſt in den letzten Tagen ſetzte, von Weſten 
nach Oſten fortſchreitend, ein Umſchwung zu kühler, 


regneriſcher und veränderlicher Witterung ein. Die 
Hitzeperiode hat alſo 14 Tage gedauert, und wenn im 


einzelnen beſonders hohe Temperaturen auch faſt gar 
nicht zu verzeichnen waren, ſo wirkte das warme Wet⸗ 
ter durch ſeine gleichmäßige Fortdauer und den Man⸗ 
gel jeglicher Niederſchläge zuletzt doch drückend. Die 
Maximaltemperaturen erreichten nirgends 35 Grad, 
allein Trier brachte es Sonnabend vor acht Tagen auf 
34, Aachen auf 83 Grad Wärme. 

Zu Ende der Vorwoche hatte das ausgedehnte 
Moximum über Finnland 772 Millimeter Höhe über⸗ 
schritten; es beherrſchte ganz Nord⸗, Mittel- und einen 
Teil Oſteuropas, und nur im Weſten der Erdteils bes 
fanden ſich flache Teiltiefz. Bei deren Annäherung 
ſtiegen die Temperaturen hoch empor. Es kam in 
Deutſchland jedoch nicht zu elektriſchen Entladungen, 
da vom Ozean ein neues Hoch oſtwärts vordrang und 
alsbald mit dem älteren Maximum in Verbindung ger 
langte. Dadurch wurden die flachen Tiefdruckwirbel 
weit nach Süden abgedrängt, fo daß ſich der hohe 
Luftdruck zu Beginn der Woche über die ganze nörd⸗ 
liche Hälfte des Erdteils erſtreckte. Eine Sonntag bei 
IJsland erſchienenen neue Depreſſion blieb mit ihrem 
direkten Einfluſſe völlig außerhalb unſeres Witterungs⸗ 
bereiches, führte aber zu ſüdlicherer Verlagerung des 
finniſchen Maximums, das Montag nach Südſchweden 
gelangte, währeud ein zweiter, gleichfalls 770 Milli⸗ 


A en- era 


meter hoher Kern im Bereiche der 
lagerte. Infolge der Annäherung des nordöſtlichen 
Maximums und der Znurückſchiebung der weſtlichen 
Teildepreſſionen blieben die Temperaturen nicht ganz 
fa hoch wie an den vorhergehenden Tagen, überſtiegen 
aber überall noch tagsüber 25 Grad. Der Him⸗ 
mel war fortwährend entweder wolkenlos oder nur 
ganz wenig bedeckt, lediglich in Schleſien kam es in 
der Nacht zu Dienſtag infolge lokaler Wirbelbildung 
zu geringen Regenfällen, nach denen ſich aber das Wet⸗ 
ter ſofort wieder völlig aufheiterte. Dienſtag früh 
hatte Memel bereits 24 Grad Wärme. Der Hoch⸗ 
druckkern von 770 Millimeter war noch etwas wetter 
nach Süden gelangt und beteckte die Oſtſee, währebd 
das Jslandtſef inzwiſchen bis nach Lappland gewandert 
war. Dagegen hatte das zweite Hoch nördlich der 
brittifchen Inſeln an Ausdehnung zugnnommen. Bei 
andauernd heiterem und warmem Wetter bereitete ſich 
Mittwoch in der Druckverteilung allmählich der Witte⸗ 
rungsumſchwung vor. Von dem Lapplandtief war ein 
Auslänfer nach Südſkandinavien, von der Biskayaſee 
ein Teilwirhel nach Frankreich gelangt, während der 
östliche Teil des Maximums unter etwas ſchnellerer 
Druckabnahme in einzelne Teilhochs zu zerfallen begann 
Eines dieſer. Maxima bedeckte Mittwoch die Sudeten, 
fo daß die Winde im größten Teil des Landes aus 
nordöſtlicher in ſüdöſtliche Richtung übergingen und 
die Temperaturen noch höher zu ſteigen begannen. 
Auch die Bewölkung nahm allmählich zu, wenn auch 
das Wetter Mittwoch noch faſt überall trocken und be⸗ 
ſländig blieb. Nur im ſüdlichen Teil der Provinz 
Poſen kamen leichte Gewitter vor. Das Thermometer 
erreichte vielfach 30 Grad Wärme. Im Nordſeegebiet 
wo die Winde nördliche Richtung annahmen, war es 
Donnerſtag früh erheblich kühler, und die Morgentem⸗ 
peraturen betrugen dort zur 16 bis 17 Grad, wogegen 
ſie in den meiſten übrigen Landesteilen ſchon 20 Grad 
überſchritten. Memel hatte morgens 23 Grad Wärme. 
Die Beiden Teiltie fs hatten inzwiſchen gemeinſchaftlich 
eine größere Depreſſion gebildet, die von Mittelfkandi⸗ 
navien durch Dentſchland und Frankreich bis ins Mit⸗ 
telländiſche Meer reichte, beiderſeits begrenzt von Ge⸗ 
bieten höheren Luftdrucks, von denen das öſtliche jedoch 
in weiterem Zerfall begriffen war. Während die De⸗ 
preſſion unter allmählicher Verteilung öſtlich wanderte, 
entluden ſich, zunächſt vormittags im Bereiche der Elb⸗ 
mündung, ſpäter im übrigen Nordweſtdeutſchlaud ſorie 
im Süden und in der Schweiz, zahlreiche, zum Tell 
ſchwere Gewitter mit heftigen Regenfällen und mit Ha⸗ 
gelſchlag, auf die eine beträchtliche Abkühlung folgte. 
Die Winde drehten dort über Wfſten überall nach Nord. 
Oeſtlich der Elbe herrſchte jedoch auch Freitag big zum 
Abend noch heiteres und ſehr warmes Wetter bei 
ſchwachen Winden aus öftlicher bis ſüdlicher Richtung. 
Die Abkühlung dürfte bei langſamem Vorrücken 
der Depreſſion und der Gewitter in öſtlicher Richtung 
bis zum Wochenſchluß die ruſſiſche Grenze erreicht 
haben. Für die erſten Tage der Woche muß nun mit 
kühlem, regneriſchem und veränderlichem Wetter ge⸗ 
rechnet werden, deſſen Beendigung von der größeren 
oder geringeren Geſchwindigkeit abhängt, mit der das 
weſtliche Maximum nach dem Kontinent gelangt. 


Waͤhlerfragen. Bekanntlich müſſen Woh⸗ 
nungsmieter, die keine Wohnungsſteuer zahlen, und 
Penſionäre, die weniger als ein Jahr im Stadtgebiet 
oder im Kreiſe wohnen, laut einer Inſtenktion des 
Minifters des Innern vom 18, Mai dieſes Jahres zur 
Verwirklichung ihrer Wahlrechte ſich perſönlich an die 
Wahlkanzleien wenden, um in die Wahlliſten eingetra⸗ 
gen zu werden. Die St. Petersburger Kanzlei für 
Wahlangelegenheiten der Reichsduma hat die Wähler 
durch eine Reihe von Anzeigen in den geleſenſten Zei⸗ 
tungen daranf aufmerkſam gemacht, daß ſie die ge⸗ 
wünſchten Erklärungen bereits ſetzt einzureichen haben, 
um in die Mählerliften rechtzeitig eingetragen zu wer» 
den. Ihren Erklärungen haben dieſe Wähler eine 
notarielle Kopie ihres Mietvertrages oder eine volizei⸗ 
liche Beglaubigung beizufügen. Leider ſcheint die 
Polizei über dieſe ihr zuſtehende Pflicht vom Minifter 
des Innern nicht benachrichtigt worden zu ſein, denn 
ſie hat ſich in allen einſchlägigen Fällen, bis auf zwei, 
geweigert, den Wählern die nötige Beglaubigung aus⸗ 
zufertigen. Sie behauptet keine diesbezügliche Inſtruktion 
aus dem Miniſterium erhalten zu haben. Die Urſache 
dieſer Vergeßlichkeit wird zur Folge haben, daß vielen 
Wählern der erwähnten Kategorie die Möglichkeit zu 
wählen genommen wird, da ſie die Ausgaben für eine 
notarielle Beglaubigung ſcheuen oder durch das Wohnen 
auf dem Lande daran verhindert ſind, ſich mit dem 
nötigen Nachdruck mit dieſer Angelegenheit zu beſchäfti⸗ 
gen. Es iſt die höchſte Zeit, daß der nötige Erlaß 
darüber der Polizei zugeht. Aehnlich liegt die Wahl⸗ 
angelegenheit auch in Lodz, wo jeder Einzige wahlbe⸗ 
zeige iſt, der eine Wohnung befist, felbft wenn diefe 
auch nur aus einem Zimmer befteht, d. b. Zimmer mit 
Küche. Bis jetzt hat in Lodz die Wahlagitation nur 
ganz unbedeutend eingeſetzt. 

Kaſſation des Urteils im Warſchauer 
Intendanturprozeff.. Das Hauptkriegsgericht in 
Petersburg kaſſierte das Urteil des Warſchauer Bezirks 
kriegsgerichte vom 2. April d. J. in Sachen der War⸗ 
ſchauer Abnahmekommiſſion. In dieſem Prozeß waren 
vom Senator Neidhardt für Erpreſſung von Beſtechungen 
von den Lieferanten 30 Mitglieder der Warſchauer In⸗ 
tendantur zur gerichtlichen Verantwortung gezogen wor⸗ 
den (worauf Arreſtantenrotte ſteht.) Während des 
Prozeſſes zogen eine große Anzahl von Zeugen ihre 
während der Vorunterſuchung gemachten Ausſagen zu⸗ 
rück, was ſie damit begründeten, daß die Mitglieder 
der Senatorenkommiſſton fie zur Beſchuldigung der In⸗ 
tendanten gezwungen hätten. Das Reſultat des Pro⸗ 
zeſſes war, daß das Warſchauer Kriegsgericht 25 von 
den angeklagten 30 Perſonen freiſprach und 5 zu Geld⸗ 
ſtrafen für Annahme von Geſchenken verurteilte. Auf 
der letzten Sitzung des Hauptkriegsgerichtes Taffierte 
dieſes, wie geſagt, mit Rückſicht auf den Proteſt des 
Prokureurs des Kriegegerichts, des Generals Karna⸗ 
czejew, das obige Urteil und beſchloß, den Prozeß zur 
nochmaligen Durchſicht dem Warſchauer Bezirkskriegs⸗ 
gericht zu überweiſen. 

J. Polizeiliche Verfügung. 
Jahre 1859 vom Minifterium des Innern herausgege⸗ 
benen Vorſchriften müſſen die Lombardquittungen beim 
Auslöſen der verpfändeten Sachen durchgeſtrichen wer⸗ 
den, und auf der linken Seite derſelben muß der © 
haber des Lombards oder ſein Gehilfe mit feiner Unter: 
ſchrift beſtätigen, daß die verpfändeten Gegenſtä 
abgenommen wurden. Da nun feſtgeſtellt wurde, 


daß 


Nach den im 


britiſchen Inſeſz die Lombardbücher nicht noch Vorſchrift geführt werden und ermorben worden iſt, v 
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daß die linke Seite der Quittungen gewöhnlich mit 
Ankündigungen über den Prolongationstermin ausgefüllt 
ift, befahl der ſtellv. Herr Polizeimeiſter den Priſtaws, 
die Lombardbeſitzer in veranlaſſen, fi den Vorſchriften 
zu fügen, ſonſt würden die Schuldigen zur gerichtlichen 
Verantwortung gezogen werden. 

Wichtiges Städtegeſetz. In der Geſetz⸗ 
ſammlung wurde ein neues, von der Duma und vom 
Reichsrat angenommenes Geſetz veröffentlicht, das ich 
auf die Städte und Flecken des geſamten ruſſiſchen 
Reiches bezieht und im wirtſchaftlichen Leben eine hohe 
Bedeutung hat. Das neue Geſetz ermächtigt die Stadt⸗ 
verwaltungen, die Naturallaſten, welche von den Haus⸗ 
beſitzern zu tragen find, in eine entſprechende, zu dem⸗ 
ſelben Zweck beſtimmte Beſtenerung umzuwandeln. Das 
Geſetz hat den Zweck eiue beſſere Ordnung inbezug auf des 
Straßenpflaſter, die Trottolre, das Reinſgen der Rauch⸗ 
fänge und die Bezahlung der Nachtwächter herbeizu⸗ 
führen, Höhe, Ordnung und Termin der Erhebung 
dieſer Steuern werden von den Stadtverwaltungen ſelbſt 
feſtgeſetzt. Die zum Beſchluß erhobene Steuer darf 
den tatjächlichen Bedarf nicht überſteigen und darf nur 
zu dem Zweck Verwendung finden, zu welchem ſie vor⸗ 
geſehen iſt. Infolgedeſſen muß über dieſe ſtädtiſche 
Einnahmen auch befonders Buch geführt werden. Die 
Beſchlußfaſſungen der Städte, die ſich auf dieſe 
Steuer beziehen, beſtätigt der Gouverneur. 

Lehrer⸗Penſionskaſſe. Die Verwaltung der 
vor zwei Jahren beim Miniſterium der Volksaufklärung 
eröffneten Penſionskaſſe der Volksſchullehrer ſandte auf 
die Anfrage des Heren Kurators des Warſchaner Lehr⸗ 
bezirks, ob der Kaſſe Beſitze und Beſitzungen, ſowie 
das Lehrperſonal von Privatelementarſchulen angehören 
können, folgende Erkläenng: Das Recht der Privat⸗ 
elementarlehrer, an der Kaſſe der Volksſchullehrer und 
Lehrerinnen teilzunehmen, iſt noch nicht feſtgeſetzt und 
vor kurzem dem Minifteriun der Volksaufklärung zur 
Begutachtung überſandt worden. Vor der entſcheidenden 
Beſchlußfaſſung in dieſer Angelegenheit müſſen ſtatiſtiſche 
Daten eingeſandt werden; über die Anzahl der Ele⸗ 
mentarſchulen. die Zahl der Lehrer und Schüler daſelbſt, 
über das Unterrichtsprogramm und die Erlaubnis, auf 
Grund welcher die genannten Lehranſtalten im War⸗ 
ſchaner Lehrbezirk eröffuet worden ſind. Da ſich viele 
Lehrer als freiwillige Mitglieder der Kaſſe melden, 
werden ſie vorläufig augenommen, jedoch mit dem Vor⸗ 
behalt, daß ihnen ihre Einlagen im Fall eines abſchlä⸗ 
gigen Beſcheides ſeitens des Miniſterkonſeils zurückge⸗ 
zahlt werden. Außerdem iſt der Antwort die Erklä⸗ 
rung beigefügt, daß freiwillige Mitglieder der Kaſſe 
Lehrer und Lehrerinnen für obligatoriſche Lehrgegen⸗ 
ſtände ſein können; der Zenſus des Lehrers darf nicht 
niedriger als Elementarlehrer ſein, das Programm 
der Schulen dagegen niedriger als das der Stadtſchulen 
vom Jahre 1872. Beſitzer folder Privatſchulen müſſen, 
wenn fie freiwillige Mitglieder der Penſionskaſſe fein 
wollen, Lehrer oder Lehrerinnen fein, die den oben ges 
nannten Bedingungen entſprechen. Was die Einlagen 
anbetrifft (12% des Gehalts), fo ſollen zur Erleichte⸗ 
rung der Zahlung derſelben dieſe im Verhältnis zu 
360 Rol. jährlichem Gehalt feſtgeſetzt werden. 

Zu den Reviſionen auf der Welchſel⸗ 
bahn. In der geſtrigen Nummer des „Warſch. Du,“ 
erklärt der Chef der Weichſelbahnen, Herr Ing. Hes⸗ 
kiet, in einem Brief an die Redaktion des genannten 
Blattes, et fei nicht, wie einige Blätter gemeldet, wäh⸗ 
rend der Reviſion auf der Station Breit zugegen ger 
weſen, die auf Veranlaſſung der höheren Gerichtsbe⸗ 
hörde vorgenommen wurde. Ebenſo unwahr iſt das 
Gerücht, die Weiche auf der Station Siedlee ſei be⸗ 
ſchädigt worden, um das Eintreffen des Ing. Heskiet 
in Breſt zu verhindern, da dieſet, wie geſagt, weder an 
der Reviſion in Breſt noch an einer ſolchen an einem 
anderen Orte teilgenommen hat. Weiter erwähnt der 
Chef der Weichſelbahnen, er ſei am 18. d. M. aus 
Warſchan in einem Dienſtzug nach Kowel gefahren; 
bei der Station Siedle fei der Zug infolge der Wer 
ſchädigung der Weiche ſtehen geblieben, habe ſich jedoch 
nach einer Viertelſtunde — fo lange dauerte die Repa⸗ 
ratur — wieder in Bewegung geſetzt. Aus Kowel ſei 
Ing. Heskiet um 8 Uhr abends, nach beendigter Seſſion, 
wieder abgereiſt. „Die Beſchädigung der Weiche au 
der Station Siedlee“ ſchließt Ing. Heskiet —, 
kann mit den Mevifionen nichts gemeinſames haben Idle 
erſt am 20. d. M., alfo zwei Tage ſpäter, vorgenom⸗ 
men wurden. Wie die Unterſuchung feſtgeſtellt hat, 
beruhte d ie Beſchädigung der Weiche durchaus nicht 
auf einer perfönlih gegen mich gerichteten Feind⸗ 
ſeligkeit.“ 


der letzten Reviſionen bei den Beamten der Weſchſel⸗ 
bahnen der, Belaſtungsmaterial gegen die Eiſenbahn⸗ 
Affäriſten zu ſammeln, welche, ermuntert durch die bis⸗ 
herige Straflofigkeit, ſich zu Beherrſchern dieſer Bahnen 
aufſchwangen. Es handelte ſich um die Feſtſtellung 
dreier Arten von Mißbräuchen: um den Handel mit 
alten und gefälſchten Fahrkarten, die Veranſtaltung des 
fiktiven Waaren⸗Verſchwindens und ſchließlichnm den 
Handel mit Aemtern. In der zuletzt angeführten 
„Branche“ war eine in Eiſenbahnkreiſen bekannte Ba⸗ 
ronin die Leiterin, bei der durch die Reviſion kom⸗ 
primittierende Briefe entdeckt wurden. 

Neue ſchmalſpurige Bahn zur preußi⸗ 
ſchen Grenze. Die Aktiengeſellſchaft der Zuckerfabrik 
und Raffinerie in Goslawice hat, wie bekannt, be⸗ 
ſchloſſen, eine Kleinbahn von der Goslawicer Zucker⸗ 
fabrik im Kreiſe Konin bis zur preußiſchen Grenze nach 
Anaſtazem zu bauen, und auf dieſe Weiſe eine Verbin⸗ 
dung mit der preußiſchen Lokalbahn im Witkowicer 
Kreiſe zu ſchaffen. Die Linie iſt 28 Werſt lang, ein 
Nebenzweig von Kleczew nach Kopydlowo — 18 Werft, 
ein anderer Zweig von der Hauptlinie nach Zenin mit 
einer eventuellen Verlängerung nach Ladek, 8 Werſt 
von Slupzy entfernt, 19 Werſt — im ganzen 65 
Werſt. Von dieſen proſektierten Linien wurde bes 
ſchloſſen, die beiden erſten, die nach Anaſtazew und 
Kopydlowo, ſofort zu beendigen. Die Stationen auf 
der Hanptlinje find folgende: Kamienita, Kazimierz, 
Jablonka, Dankowo, Zlotköw, Niesorzyn, Budzislaw, 
Goscieneze und Adamowo an der preußiſchen Grenze. 
Ende dieſes Monats ſoll die neue Sekundärbahn bei nar⸗ 
malem Verkehr dem öffentlichen Gebrauch übergeben 
werden. 

Aus dem Geſchäftsverkehr. Herr A. 
Ernſt in Zgierz macht durch Rundſchreiben 
bekanut, daß ſeine in Zgierz ſeit 50 Jahren beſtehende 
Wollwaren⸗Fabrik von feinem Sohne Roman känflich 


Wie die „Warsz. mysl⸗ betichtet, war der Zweck 


welcher ſie unter der alten Firma 
bisherigen Weiſe weiterführen wird. 

Die Herren Maxim. Stifter und O. A. Chats 
naſſon machen durch Zirkular bekannt, daß ſie in Char⸗ 
kow ein Agentur⸗ und Kommiſſionsgeſchäft unter der 
Firma „Maxim Stifter und Charnaſſon“ eröffnet haben, 

y. Zur bevorſtebenden jährigen Ju⸗ 
biläumsfeier des ten Zuges unſerer frei⸗ 
willigen Feuerwehr. Die Stadt Lodz, die ſich in 
den letzten 40 Jahren mit echt amerikanſſcher Schnellig⸗ 
keit entwickelte, beſaß bis zum Jahre 1875 weder eine 
ſtädtiſche noch eine Freiwillige Feuerwehr, welche bei den 
ſtetig zunehmenden Brandkataſtrophe Hilfe gebracht, 
des Nächſten Leben und Habe zu retten verſucht hätte. 
Da enſſtaud in der Lodzer Bürger⸗Schſtzen⸗Gilde An 
Jahre 1874 der Gedanke, hieſigen Orts eine freiwillige 
Feuerwehr ins Leben zu rufen. Und dieſer Gedanke 
wurde, da das dringende Bedürfnis nach einer Feuer⸗ 
wehr ſt vorhanden und von der großen Mehrheit 
der beſſer denkenden Bürger und Einwohner nuſerer 
Stadt mit großer Sympathie aufgenommen worden war, 
fo ſchnell wie möglich in die große Tat umgeſetzt. In⸗ 
folge des Aufenfes, den der damalige Krelschef als Vor⸗ 
fißender des propif, Komitees zur Gründung einer fret 
willigen Feuerwehr in unſerer Stadt erließ, floſſen freie 
willige Beiträge, auf die die Exiſtenz der genannten 
| Iuftitition ſich gründen ſollte, ein und erfolgten zahle 
reiche Anmeldungen zur Betätigung bei derſelben. Am 
14. Mai 1876 traf die miniſterielle Beſtätigung des 
Statuts ein und begann von dieſem Tage ab die 
„Lodzer Freiwillige Feuerwehr“ ihre mühevolle und ſe⸗ 
gensreiche Tätigkeit. Zuvor ſchon waren nach den An⸗ 
gaben eines aus Wien bernfenen Inſtruktors die not⸗ 
wendigſten Gerätſchaften angeſchafft und die Uebungen 
mit Luſt und Eifer in Angriff genommen worden. Es 
waren zunächst 3 Züge gebildet worden, denen es oblag, 
bei ausgebrochenen Bränden dem zerſtörenden Elemente 
entgegen zu treten. Einige Jahre ſpäter und zwar am 
2 6. Juli 1882, wurde für den ſüdöſtlichen Teil 
der Stadt, an der alten Zarzewskaſtraße, ein vier ⸗ 
ter Zug gegründet und zu ſeinem Führer 
Heinrich Kittel, zu deſſen Gehilfen Karl Schmeller ge⸗ 
wühlt. Dieſem 4sten Zuge wurde für eine ſpezielle 
Tätigkeit ein ſehr weites Stadtterrain, wohl das gröſte 
in räumlicher Beziehung, überwieſen und hier auf diefem 
ausgedehnten Gebiete haben die braven Mannſchaften 
vom 4sten Zuge, der ſeit dem 1. April 1907 zum gte 
ſtabilen Zuge der freiwilligen Feuerwehr wengefor m 
wurde, gewirkt und manches Beſitztum der Bürgerſchaft 
vor Feuersgefahr geſchützt oder deſſen gänzliche Vernichz 
tung verhindert. Am 2 6. Jun li d. J. werden 
es demnach 30 Jahre, daß der Alt 
freſwilige Feuerwehrzug befteht un 
es tft daher feine Pflicht, daß er dieſen Tag auch feſtlich 
begehe. Von den beiden Herren, welche vor 7 
30 Jahren die Führung des Zuges übernahmen, wis 
nennen die Veteranen des 4⸗ten Zuges, den Herren H. 
Kittel und K. Schmeller, lebt nur noch der 
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Erſtere und wird er, da er ſeines Alters wegen nicht 
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mehr mitwirken kann, jetzt noch als „E 
führer“ in der Mannſchaftsliſte geführ t 
Herren hängen die wohlgelungenen Portraits im Neuere 
wehrſaale des 4⸗ten Zuges an der alten Zar zewska⸗ 
ſtraße Nr. 88. Der ſezige Zugführer iſt Herr Ludwig 
Keilich, fein Stellvertreter Herr Aug. Koch und es gehören 
zum Beſtande des Arten Zuges 40 freiwillige und 10 
ſtabile Mannſchaften, 6 Kutſcher und 4 Schorufteing, 
feger. Das Jubiläum, das nächſten 
Sonnabend abend in den Räumen 
des Reqniſitenhauſes an der Bar 
rzewekaſtraße feſtlich begangen wer⸗ 
den ſoll, wird als Familienfeſt i 
engeren Kreiſe gefeiert werden. Do 
werden bei dem Feſte Deputatlonen der übrigen Lodzer 
Wehrabteilungen nicht fehlen und vorausſichtlich daß 
ihrige dazu beitragen, daß der Feſtabeud ein recht heites 
rer und echt kameradſchaftlicher werde. Ein Muſikchor 
a Konzertſtücke und geben ſpäter zum Tanze aufs 
ſplelen. 

So vergingen nun 30 Jahre in ſegensreicher Tür 
tigkeit. Oft genug wurde von den Wehrlenten heroiſchet 
Mannesmut und die größte Aufopferung gefordert und 
find dieſe ſtets bereitwilligſt der Forderung nachgekom, 
men, bei Tage ſowohl wie in finſterer Nacht. Wenn dad 
Alarmſignal ertönte, waren fie alle bereit, dem Ruft 
ſchnellſtens zu folgen und „dem Hab und Gut der Bür⸗ 
gerſchaft zerſtörenden Elemente entgegen zu treten. 
Die Bürger der Stadt Lodz ſind mit uns überzeugt, 
daß der 4⸗te Zug auch in der Zukunft weiter bemüht 
ſein wird, ſeine freiwillig übernommenen Pflichten mit 
dem bisherigen Elfer zu erfüllen und die Ehre der ges 
meinnützigen Inſtitution, die Ehre der Feuerwehr, hoch 
zu halten, fowie der Deviſe: „Gott zur Ehr' — dent 
Nächſten zur Wehr“ ſtets tren zu bleiben. Wir brin⸗ 
gen der Jubilarin heut ſchon unſere beiten Glückwünſche 
zu ihrem ferneren Gedeihen dar, hoffend, der Feſtabend 
möge fo ausfallen, daß er den Wehrleuten vom des 
nannten Zuge und Alex, die daran teilnehmen werden, 
lange in lieber Erinnerung bleiben wird. 

* 3. Verbotene Rekla⸗ In der letzten 
Zeit war auf den Türen vieler jüdiſcher Bethäuſer in 
Meinen Städten des Petrikauer Gouvernements eine 
Reklameankündigung angeklebt worden mit der Ueber⸗ 
ſchrift: „Wichtig für das allgemeine Wohl“. Die 
Ankündigung enthielt die Mitteilung, daß der Rabbi k, 
gegen verſchiedene Krankheiten, die aufgezählt werden, 
über unfehlbare Mittel verfügt. Zum Schluß iſt die 
Abdreſſe des Rabbi angegeben. Die Reklamen ſind in 
ruſſiſcher, deutſcher und jüdiſcher Sprache abgefaßt. 
Die Polizei erhielt den Befehl, derartige Reklame zu 
verbieten und Zuwiderhandelnde zur gerichtlichen Bei 
antwortung zu ziehen. 

3. Obligatoriſche ärzt iche Unterſuchung 
der Dienerſchaft in Hotels und Reſtaurants. 
Laut polizeilicher Verfügung find alle Inhaber von 
Hotels und Reſtaurants verpflichtet, vom 31. Juli d. J. 
ab, ihre männliche und weibliche Dienerſchaft allmo⸗ 
natlich ärztlich unterſuchen zu laſſen und der Polizei die 
diesbezüglichen ärztlichen Zeugniſſe vorzulegen. 

In Not und Elend. Das Schicksal ift 
manchmal doch recht grauſam, — es verfolgt die 
Menſchen, bis ſie unter der Wucht ſeiner Schläge zu⸗ 
ſammenbrechen, Das mußte auch die 62ſährige Leon⸗ 
tina Michalska erfahren. Als ihr der Tod den Gatten, 
und Ernährer raubte, blieb ihr eine Tochter zurück, die 
heute im 38. Lebeusfahre ſteht, ſedoch in geiſtiger Ber 
ziehung nie aus dem Kindesalter herauskam eine 
arme, unglückliche Idiotin. Dann ſtarben Sohn und 
Schwiegertochter und hinterließen der gramgebeugten, 
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Abend-Ausgabe. 


Ich besbre mich dem geschätzten Publikum von Lodz und Umgegend mitzuteilen, dass ich am hiesi- 
gen Platze, Petrikauer-Strasse W 113, unter der Firma 


P.IGNATOWICZ 


ein Delikatessen-, Colonialwaren- und Fruchtgeschäft mit einer Spezial- 
Abteilung für lebende See- und Flussfische erömet babe. i 


Um gelällige Unterstützung meines jungen Unternehmens höſlichst bittend zeichne 


hochachtungsvoll 


Paul Ignatowicz 
langj. Mitarb. der F-a A. Trautwein. 


Baron lerander Deyendorf,. 


Giapolitifhes Charakterbild. 
IL 


Baron Meyendorff hat beſonders in den erſten 
Seſſionen mehrfach im Namen feiner Fraktion ge⸗ 
ſprochen. Es ſeien hier, um eine Aufzählung ver⸗ 
ſchiedenartigſter polltiſcher, rechtlicher und Geſchäfts⸗ 
bordnungsfragen zu vermeiden, einzelne bedeutſame 
Gegenſtände hervorgehoben. In der erſten Seſſion hat 
Mehyendorff das Proſekt der K.⸗D.⸗Parte!“ „zur Er⸗ 
weiterung der Budgetregeln der Duma behandelt, dabei 
ich mit der gleichen Schärfe gegen Sätze der Antrag⸗ 

ler wie des Miniſters Kokowzow gewandt und die 
eg des Initſativantrages an die Kommiſſion 
efürwortet. Die K.⸗D.⸗Partei zog darauf ihren Ans 
drag zurück, der von den Oktobriſten aufrecht erhalten 
wurde. — Kürzlich motivierte der nunmehrige Miniſter⸗ 
B Kokowzaw im Reichsrat feine abl hnende 
5 tung gegen das Proſekt u. a. damit, daß es von der 
K.⸗D.⸗Hartei ſtamme. Als Sprecher des Oktober⸗ 
Verbandes iſt Meyendorff bei der Behandlung des 
Verkehrsreſſorts und des Iunenminiſteriums während 
der erſten Budgetverhandlung aufgetreten, hat bei 
Interpellationen die Uebergangsformel des Zentrums 
eingebracht und bisweilen mit ſchneidender Schärfe 
verteidigt. 

Meyendorff ſelber ſieht fein eigentliches Betätl- 
gungsfeld in der Aerea und hat es öffentlich in 
ſeiner Rede zur Aufhebung der Feldgemeinde bekannt, 
daß er viele Jahre lang die ruſſiſchen Agrarverhältniſſe 
Andiert habe. Doch iſt dies meines Wiſſens fein 
einziges öffentliches Auftreten in der Agrarfrage ge⸗ 
[or Er beantwortete hierbei P. A. Stolypins be» 
kannte Rede über „die Starken“, auf die mäu fich zu 
ſtützen habe, mit einer Aufforderung zur Vorſicht, zur 
Einhaltung rechtlicher Normen und zu Schußmaßregeln 
gegen Landſpekulation. Meyendorff Int feine Anſchau⸗ 
ungen über ruſſiſche Agrarverhältniſſe z. T. in einer 
Shri niedergelegt, die er zum 3. Kongreß des 
Oktoberverbandes verteilte: „Rpeeronnexin ABOops Br 
jmeremk pyeenaro Kpecrbanenaro BAROHONATEIE- 
erna m oÖınnmnero npana. Cd. 1909.“ (Der 
Familienbeſitz im Syſtem der ruſſiſchen Agrargeſetz⸗ 
gebung und der Feldgemeinſchaft). 

Selbſt in einem fo einſchneldenden Geſetz, wie der 
großen Toleranzvorlage „über den Glaubenswechſel“ iſt 
Meyendorff Sprecher des Oktoberverbandes geweſen 
und hat als folder das von wahrer religlöſer Duld⸗ 
ſamkeit getragene Geſetz durchbringen helfen. Bekannt⸗ 
lich iſt dieſe Vorlage, die ein großes Plus der g. 
Reichsduma darſtellt, im Reichsrat bis zur Unkennk⸗ 
lichkeit verftümmelt worden. Meyendorff erkannte in 
einer feiner Reden zum „Glandenswechſel“ prinzipiell“ 
and, die Notwendigkeit der Konfeſſionsloſigkeit an, hielt 
es aber für verfrüht, ſie geſetzlich in Rußland einzu⸗ 
führen. 

Mit der religiöſen Toleranz gelangen wir ſchon 
auf das Gebiet, dem ſich zu widmen Meyendorff als 
Vertreter ſeiner Wähler: des livländiſchen Großgrund⸗ 
beſitzes, der deutſchen und lutheriſchen Balten ihm be⸗ 
ſonders nahelag. Er iſt dabef nie der Versuchung 
unterlegen, der Bevölferung, die er vertrat, suf, Moften 
anderer Klaſſen oder Nationalitäten 9 
zu laſſen. Er hat ſtels 
nationaler Toleranz und ber Gleichheit der Bu 
dem Geſetz im Rahmen des Ereichbaren angeſtrebt und 
de Befolgung dieſes vernünftigen, humanen und dem 
Staat nützlichen Prinzips gefordert. Gleich in der 
erſten Seſſion (18. März 1908) kam diefer Standpunkt 
klar zum Ausdruck, als Meyendorff im Namen „einer 
Gruppe“ zur Volksſchulfrage ſprach und gustief: „Die 
»Mutterſprache ein Schatz. Wer ſie ehrt, ehrt ſich 
ſelber“. Die Deutschen aber, fuhr er fort, die jetzt fc 
gelobt würden, hätten noch vor zehn Jahren ſchwer zu 
leiden gehabt. — Bei der Behandlung der Elementar⸗ 
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uldorlage unternahm er es, die Mutterſprache in der 
Vale vom Standpunkt des ruſſiſchen Staats zu 
verteidigen (5. November 1910). Er ging hierbei von 
dem allgemein beklagten Mangel an guten ruſſtſchen 
Lehrern ang. Dieſe ſchwankten zwiſchen Tolſtoi und 
Woſtorgow. Die Fremdvölter hätten dagegen zum Teil 
ausgezeichnete, ſtaatlich geſinnte Lehrkräfte. So liege 
eg im Jutereſſe des euſſiſchen Staats, die gefunden 
Elemente der Fremdvölker, deren Zuverläſſigkeit und 
Staatlichkeit ſicher fei, heranzuziehen. „Achtet die Mutter⸗ 
ſprache!“ war der Grundton diefer ſchönen Rede, die 
Beifall hervorrief. Bekanntlich hat die Duma die 
Frage in höchſt tolerantem Sinn entſchieden. — Den 
obligatoriſchen Religions unterricht für Andereglänbige ger 
lang es Meyendorff bei der Behandlung der höheren 
Volksſchule (Mat 1911) durch ein widerſpruchslos ange⸗ 
nommenes Amendement für alle Lehranſtalten, die ent» 
ſprechende Rechte genſeßen, zu ſichern. Er wies dabei 
auf Stuttgart hin, wo er das Gymnaſinm beſucht habe 
und wo für ſieben orthodoxe Schüler der griechiſch⸗ 
orthodoxe Prieſter angeſtellt war. Als zum Schluß der 
dritten Duma das kleine Flottenprogramm zur Bera⸗ 
tung gelangte, ſtellte ſich heraus, daß der ‚Marines 
mirtifter unter anderen Motiven auch auf die gleiche 
Nationalität des mutmaßlichen Welbes und der Bevöl⸗ 
terung der baltischen Grenzmark bingewieſen hatte. 
Baron Meyendorff trat als Sprecher der bal⸗ 
tiſchen Abgeordneten gegen dieſe unerhörte und 
unverdiente Beſchuldigung einer loyalen Bevölke⸗ 
rung auf und fetzte es durch, daß der Miniſter 
mit bedauernden Ausdrücken dieſen Satz zurückzog. 
Die Nowoſe Wremja, welche die Verdächtigung des 
Landesverrats hir unterſtrichen hatte, mußte ei⸗ 
nen enetziſchen Widerruf Baron Meyendorfjd auf⸗ 
nehmen. 

; Es wären noch verſchiedene für Meyendorffs poli⸗ 
tiſchen Charakter bedeutfame Momente anzuführen. 
Wie charakteriſſiſch war es für feine Stellung über den 
Parteien, als er in der erſten Seſſion die von rechts 
eingebrachte Forderung, für die Opfer der Revolution 
zu ſorgen, freudig begrüßte, den Terror ſcharf verur⸗ 
teilte, ſich aber dann gegen die unfittlichen Kampfs⸗ 
mittel der Regierung wandte und Herrſchaft des Ge⸗ 
ſetzes ſtatt der Willkür forderte. Ebenſo trat er feurig 
gegen die Gefepverlegung feitens der Regiernngaorgane 
auf, als er feinem Fraktionsgenoſſen Godnew bei der 
Aufdeckung der Fehler in der Kodifikationsarbeit bei⸗ 
forang (1. März 1910). Noch in der letzten Seſſion 
beantwortete er die „offene“ Rede Miniſter Caſſos in 
Anlaß der Univerſitäteinterpellation, indem er dem 
„Größenwahn der Machthaber“ die „Bürger⸗ und 
Dienstpflicht“ entgegenſtellte, die ſtets die Geſetze achte. 
Meyendorff hat ſich mie geſcheut die Wahrheit zu ſa⸗ 
gen, mochte dieſe nun der Regierung oder den Rechten, 
den Linken, ja ſelber dem Zentrum unangenehm zu hö 
ren ſein. — Als der Präſident der Kommiſſion für 
Arbeiterverſicherung Baron Tieſenhauſen beſonders von 
der K.⸗O.⸗Partei ſcharf angegriffen wurde und auch 
im Zentrum nicht allgemein auf Sympathie ſtieß, ver⸗ 
teidigte Meyendorff ihn vor perſönlichen Ausfällen und 
riet in der Verſicherungsfrage auf realem Boden zu 
bleiben und vorſichtige aber ſichere Schritte zu tun. 
Charakteriſtiſch für Meyendorff ift ferner fein Ein⸗ 
fiehen für die Beibehaltung der griechiſchorthodoxen 
Kirchenſchuſen (29. November 1910), denn hier ift er 
ruhig gegen den Strom der ganzen Duma geſchwom⸗ 
men und mit ihrem rechten Flügel gegangen. Auch 
als es ſich kurz vor Dumaſchluß um dieſe Frage, um 
die orthoboxen Schulen der Oſtſeeprovinzen handelte, 
hat Meyendorff aus ſeinem Standpunkt kein Hehl ger 
macht. 
en weiteres Eingehen auf die verſchiedenen Me 
den Meyendorffs könnte wohl feine vielſeitigen juriſt 
ſchen Kenntniſſe und die ſcharfe Klinge, die er ſchlägt, 
beweiſen, nicht aber weſentlich neue Züge offenbaren 
Er ſoll ſtatt deſſen felber zu Worte kommen, un 
zwar in der für ihn beſonders kennzeichnenden Rede 
vom 27, April 1911. Vorauszuſchicken wäre, daß 


verwandtſchaftliches und perſönliches Freundſchaftsver⸗ 
hältnis beſtand. An jenem denkwürdigen Dumakage 
hatte Stolypin feine Verteidigungsrede wegen Unter⸗ 
brechung der Parlamentsſeſſion und Anwendung des 
8 87 gehalten; er war von Maklakow unter Beifalld- 
rauſchen widerlegt worden, andere Redner waren auf⸗ 
getreten und erſt um 1¼ Uhr nachts beſtieg Meyen⸗ 
dorff das Katheder. Wir können hier nich auf die 
überzeugenden Widerlegungen der Stolypinſchen Rechts⸗ 
und Staatsauffaſſung eingehen, ſondern beguſigen uns 
mit der Einleitung und einigen prinzipiellen Sätzen, 
in denen der politiſche Charakter Meyendorffs klar zum 
Ausdruck kommt: 

„Einer der erfahrenen politiſchen Redner, einer 
allerdings wenig zahlreichen Fraktſon, hat erklärt, daß 
der Kernpunkt der ganzen Interpellation im feindſeli⸗ 
gen Verhalten des Zentrums und der Linken zum Mi⸗ 


miſterpräſidenten liege. Ich muß erklären, daß ich 
den Miniſterpräfideuten wahrſcheinſch wohl mehr llebe 


als jener Abgeordnete, der von dieſem feindſeligen Ver⸗ 
halten geſprochen hat, aber ich bin der Auſicht, daß 
perſönliche Achtung und Anhänglichkeit einen von der Gr 
füllung ſeiner Pflichten nicht entbinden können; und 
wens einige Abgeordnete ſich nicht vorſtellen können, 
daß man Reden auch aus anderen Beweggründen als 
aus Sympathie oder Feindſchaft halten kann, ſo iſt das 
ihre Sache. 

Es ift hier erwähnt worden, es ſei merkwürdig, 
daß die Oktoberfraktion, welche hier nur dank dem 
Utas vom 3. Juni tagt, es wage, gegen den Akt vom 
14. März zu proteitieren, d. h. in einem Fall auf 
Geſetzloſigkeit hinzuweiſen, wo ſie in einem andere) 
Fall einen Nutzen aus derſelben ziehen werde; jedoch 
nicht alle Dimamitglieber befinden ſich hier infolge de 
Aktes vom 3. Juni und nicht alle, die dank ihm gewählt 
worden, ſind auch Teilhaber an ihm. 

Ich habe bereits erklärt, daß die hiſtoriſche Not⸗ 
wendigkeit des Aktes vom 3. Juni durch unſere Tätig⸗ 
keit bewieſen werden müſſe; und zu dieſen Beweiſen 
muß auch die Kontrolle aller weiteren Handlungen der 
Regierung gehören.. 

Der Miniſterpräſident hat erklärt, daß man den 
cireulns vitiosus der Untätigkeit verlaſſen und ſich auf 
den Weg der Reformen begeben müſſe. Es kann leicht 
ſein, daß die Geſetze, weſche wir angenommen haben, 
auch wirklich gut ſind, aber ich glaube nicht, daß von 
ihnen die Rettung Rußlands abhängt. Die Exiſtenz 
Rußlands hängt von etwas anderem ab, und zwar 
davon, wie weit die Staatsidee innerlich mit dem Volke 
verwachſen iſt. Man muß die Staatsidee in weite Kreiſe 

sepflangen, in ihnen den Glauben an das Geſetz ent⸗ 
aachen und den Glauben daran, daß die Verwirklichung 
der Wohlfahrt auf Erden unter normalen Verhältniſſen 
möglich iſt. Man muß die vernichtende Idee aus der 
Welt ſchaffen, daß die Verwirklichung der irdiſchen 
Wohlfahrt durch normale Geſetze nicht möglich ſei und 
aß allüberall nur Wirrniſſe, Meuterei, Aufruhr und 
evolution exiſtierten. Die Erſchütterung des Geſetzlich⸗ 
feitögefühls iſt eine unſerer Hauptgefahren, da dieſes 
Gefühl bei uns ſo gering iſt. Wenn ſie heute Maß⸗ 
nahmen verwirklichen werden, weil ſie 6 Millionen ge⸗ 
fallen, ſo werden ſie morgen 6 Millionen vernichten, 
weil es den 120 Millionen ſo genehm ſein wird; und 
werden auf dieſe Weiſe dieſes Spiel bis in die Unend⸗ 
lichkeit treiben. 

Ich muß ſagen, daß der erſte Eindruck von der 
Unterbrechung der Sitzungen auf drei Tage und das 
erſte Gerücht von der Anwendung des $ 87 in mir ein 
entſetzliches Gefühl des Abſcheus hervorriefen, — als 
ich aber ſah, wie die ruſſiſche Geſellſchaft auf dieſen 
Akt reagierte, erfüllte mich ein Gefühl der Freude. Mir 


ſchien es, als ob die Vorſehung einen merkwürdigen 
Weg eingeſchlagen habe, indem ſie den Vertreter der 


Regierung zu emer ungeſetzlichen Maßregel veranlaßte, 
umi ein grelles Zeichen dafür zu bieten, daß in Ruß⸗ 
and ein Fortſchritt ohne Revolution möglich iſt. Mir 
chien es, als ob die Reichsidee, die Achtung vor dem 
Geſetz, ſich immer breiter auswüchſen, und ich dachte, 


zwiſchen Mependorff und P. A. Stolypin ein nahes daß die Studen ten, welche auf Verfügung des Mini⸗ 


ſters — man weiß nicht auf Grund welchen Geſe 
aus der Univerſität ausgeſchloſſen worden ſind, welche 
ſich jetzt in Verzweiflung verzehren und ſich ſagen. — 
es gibt kein freies Wort in Rußland —, ich dachte, 
daß diefe Studenten, nachdem fie erfahren, daß ſogar 
die Greiſe des Reichsrats ſich erhoben und ihre ge⸗ 
beugten Rücken aufgerichtet und ſich ein freies Wort 
erlaubt haben, hierin Hoffnung und Verſöhnung finden 
werden. In dem Moment, wo die Bürger, nachdem ſie 
in allem enttäuſcht worden, der Möglichkeit beraubt 
find, Zeuge des Triumphes des Geſetzes zu ſein, in 
dieſem Moment droht dem Staat der Untergang; in 
dem Moment aber, wo dieſe Hoffnung von neuem 
aufflackert, wo ſogar eine erſtarrte Inſtitution ein rich⸗ 
tiges Verſtändnis für das Geſetz offenbart, in dieſem 
Moment wird ein neuer Eckſtein der ſtaattlichen Ordnung 
und des Friedens gelegt, und von dieſem Geſichtspunkt 
aus begrüße ich dieſe Tat, denn ſie hat gezeigt, daß in 
Rußland ein Fortſchritt ohne Umwälzungen und Umſturz 
möglich ift. 

Der Minifterpräfident hat zum Schluß erklärt, die 
Deutſchen in den Oſtſeeprovinzen verlangen die Eins 
führung der nationalen Kurien. Ich kann der Duma 
im voraus mitteilen, daß, falls in den Oſtſeeprovinzen 
die Landſchaft mit nationalen Kurien auf dem Wege 
des § 87 eingeführt werden ſollte, dieſes ohne jegliche 
Teilnahme unſererſeits geſchehen wird.“ (Beifall im 
Zentrum und links.) 

Dieſe Zitate werden vielleicht eine Ahnung von 
der Kraft und dem Zauber der Meyendorffchen Bered⸗ 
ſamkeit geben. Ihre hinreißende Kraft erklärt ſich nicht 
nur durch das brillante Rednertalent, die klarſte Diktion 
und das klangvolle Organ des Sprechenden, nicht nur 
durch die Logik und Sachlichkeit ſeiner ſtets wohlüber⸗ 
legten, bis auf den einzelnen Ausdruck abgewogenen 
Reden, ſondern hat ihren Urſprung in der tiefen Ueber⸗ 
zeugtheit und reinen Ehrlichkeit Meyendorffs. 

Carl v. Kügelgen. 


Die neue türkiſche 
Regierung. 


Das Irade mit der Ernennung Ghaſi Mukhtar 
Paſchas zum Großweſir und Oſchemaleddin Effendis 
zum Scheich⸗ul⸗Islam iſt, wie ſchon geſtern gemeldet, 
erſchienen. Im übrigen ſetzt ſich das Kabinett in der 
bereits angegebenen Weiſe zuſammen, nur iſt anſtatt 
Halil Paſcha Mahmud Mukhtar Paſcha, der Sohn des 
Großweſirs, zum Marineminiſter ernaunt worden. Doe 
in Lauſanne weilende Ferid Paſcha wurde gebeten, das 
Miniſterinm des Innern zu übernehmen. Selue 
Antwort wird noch erwarket. Die neuen Miniſter 
wurden ins Palais gebeten, wo fie alle, einſchließlich 
Kiamil Paſchas, erſchienen. Um 9 Uhr abends fand 
ein Miniſterrat ſtatt. Der neue Großweſir wurde mit 
den üblichen Ehren in fein Amt eingeführt, Ein Ba⸗ 
taillon Infanterie mit Muſik war aufgeſtellt und im 
Großweſtrat auf der Hohen Pforte nahm Ghaſt Mukh.⸗ 
tar Paſcha die Glückwünſche entgegen. Die Lage klärt 
ſich. Der erſte Sekretär des Sultans, Halid Sia, und 
der erſte Kammerherr, Lutfi Bei, bleiben, entgegen den 
früheren Demiſſionsnachrichten, im Amt. 


Das Kabinett Ahmed Mukhtar⸗Kiamil iſt nun 
alfo definitiv konſtituſert. Wie man, feiner Zuſammen⸗ 
ſetzung nach, annehmen muß, wird in der inneren Pos 
litik der Türkei ſich ein fühlbarer Umſchwung voll⸗ 
ziehen — und in der änßeren Politik wird der ſeit 
Monaten angebahnte Umſchwung wahrſcheinlich noch 
ſtärker als bisher betont werden. Diefes Kabinett bes 
deutet, daß an die Stelle des jungtürkiſchen Komitees 
wieder ein Regime tritt, das den Tendenzen dieſes Ko⸗ 
mitees entſchieden abgeneigt iſt, die zu weit getriebene 
Zentraliſationspolitik verwirft, das unzufriedene Offiziere 
torp8 gegen die Parlamentarier ſtützen, die Albanler 
verſöhnen will. Es bedeutet weiter, daß der ſeit Be⸗ 
ginn des Krieges in Konſtantinopel ſehr geſunkene 
Einfluß Deutſchlands ausgeſchaltet wird, daß die 
Männer, die als hauptſächliche Freunde Deutſchlands 
zelten, vom Schauplatz entfernt bleiben, und daß bis 
auf weiteres der engliſche Einfluß das Terrain 
Beherrſcht. 

Der eigentliche Leiter der Regierung wird der 
ſechsundachtzigfjährige Kiamil Paſcha fein, der den Eng⸗ 
ländern alles — vielleicht ſogar ſein Leben — verdankt, 
der 1891, als er während ſeines Großweſirxats bei Ab: 
dul Hamid in Ungnade gefallen und verhaftet worden 
war, auf ihren Einſpruch befreit wurde und einige 
Zeit ſpäter, als er wieder eingeſperrt werden ſollte, im 
engliſchen Generalkonſulat auf Rhodos rettende Aufnahme 
fand. Obwohl Kiamil die Komiteepolitik immer ſcharf 
bekämpft, überließ man dem ſchlauen Greis die Re⸗ 
elung der peinlichen bosniſchen Annexionsangelegen⸗ 
hit, aber als dieſe Frage erledigt war, trat auf beiden 
Seiten die Antipathie noch ungenierter hervor. Kiamil 
behauptet, das Jungtürkentum führe das türkiſche Reich 
an den Rand des Verderbens, und die Jung⸗ 
türken haben ihn offen beſchuldigt, er habe zugunſten 
Abdul Hamids konſpiriert. Um wirklich eine Gegen⸗ 
revolution und die Wiederherſtellung der alten Herr 
ſchaft zu planen, iſt Kiamil wahl zu klug, aber ſo⸗ 
lange er an der Regierung ſein wird, wird er ſein 
möglichſtes zur Unſchädlichmachung der Komiteeleute 
tun. Wie die Dinge liegen, mag das für die innere 
Entwickelung der Türkei zunächſt eine Notwendigkeit 
ſein. Es gilt, die Ordnung wieder herzuſtellen, die 
Offiziere zu bernhigen und vor allem die Albaneſen zu 
verſöhnen, und der pfiffige, erfahrene Kiamil dürfte 
eh alles beſſer als die jungtürkiſchen Theoretiker ver⸗ 
ſtehen. 

Daß Deutſchland ſeine ausſchlaggebende Stellung 
in Konſtantinopel einſtweilen eingebüßt, erſah jeder, 
den ſchöne Worte nicht blenden konnten, ſchon aus der 
Tatſache, daß Freiherr v. Marſchall, mitten in ſolchen 
Kriſenzeiten, die Stätte feiner Erfolge verließ. Alles, 
was man von der Wichtigkeit ſeiner Londoner Sen⸗ 
dung erzählte, täuſchte nicht darüber hinweg, daß er ausdem 
Grunde fortging, weil der Höhepunkt ſeines Wirkens 
überſchritten war. Als nach dem öſterreichiſchen Ver⸗ 
bündeten Dentſchlands nun auch der italieniſche Ver⸗ 
bündete kam und ein Stück türkiſchen Gebietes for⸗ 
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derte, und als die deutſche Regierung nichts als ber 
dauernde Worte finden konnte und fand, wandten ſich 
ſelbſt die dentſchfreundlichſten Jungtürken verſtimmt 
ab, und der „Tanin“ führt ſogar den Umſtand, daß 
Tripolis nicht in Verteidigungszuſtand geſetzt worden 
war, auf einen Rat des Freiherrn v. Marſchall zurück. 
Es gibt ja bei uns zufriedene Seelen, die verfichern, 
Deutſchland habe in der Türkei alles, was es irgend 
erreichen wollte, erreicht, und darum ſei der Verluſt, 
den es gegenwärtig erleide, gering. Aber man ſollte 
meinen, die deutſchen Armeereformatoren hätten das 
türkiſche Heer wohl nicht gerade zu dem Zweck aus⸗ 
gebildet, um es in den Dienſt der engliſchen Politik zu 
ſtellen. 

Es wird e fein, zu ſehen, wie das nene 
Kabinett, das zweifellos aus tüchtigen, geſchäftsklugen 
Männern beſteht, die inneren Schwierigkeiten überwin⸗ 
den wird. (Es wird noch intereſſanter ſein, zu erfah⸗ 
ren, wie dieſes Kabinett ſich die weitere Behandlung 
der türkiſch⸗italleniſchen Konfliktsfrage denkt. Wird 
Kiamil Paſcha, der nun ſchon die Abtretung Bosniens 
unterzeichnet und dem die Jungtürken in der Kammer 
höchſt ungerecht bel ſeder Gelegenheit einen Vorwurf 
aus dieſer nötigen Tat gemacht, ſich auch zur Abtre⸗ 
tung von Tripolis verſtehen? Wird er zum zweiten 
Male das Odium auf ſich laden wollen, ein Minderer 
des Reiches zu ſein? Und wie wird England, das nun 
am Goldenen Horn ja Wind und Wetter machen kann, 
ſich zu der Kriegs⸗ und Friedensfrage ftellen? Kann 
England, das unverkennbare bereits einen Mittelmeer 
garantievertrag mit Italien plant, die türkiſchen Wünſche 
befriedigen wollen? Kann es, wenn es ſeinen neuen 
Vorrang in Konſtantinopel wahren will, den italle 
niſchen Wünſchen ſeinen Beiſtand leihen? Vielleicht 
hält man die alles löſende, vermittelnde Formel ſchon 
bereit? Man muß es abwarten — mit der Ruhe 
von Leuten, denen nicht mehr viel zu verlieren bleibt. 

* « 


Konſtantinopel, 28. Juli. In den mazedoni⸗ 
ſchen Provinzen haben wiederum mehrere Verſamm⸗ 
lungen ſtattgefunden, deren Tendenz gegen das Komitee 
gerichtet war. Mazedonien teilt ſich augenblicklich in 
zwei Lager. Während man in Ueskueb und Monaſtir 
gegen das Komitee Stellung nimmt, ſympatifiert man 
in Adrianopel und Kirk⸗Kiliſſe mit ihm. Die Forde⸗ 
rung auf Auflöſung der Kammer wird immer ernergi⸗ 
ſcher geſtellt. Die Preſſe bringt lange Artikel in dieſem 
Sinne. Der „Tanin“ mißbilligt die Kammerauflöſung, 
„Sabah“ dagegen fordert fie energiſch. 

London, 28, Juli. (Preß⸗Tel.) Die „Times“ 
berichtet aus Konftantinopel, man wiſſe noch nicht ge» 
naues über das Programm der neuen Regierung. Aber 
aus einem Briefe, den der Sultan an den neuen Groß⸗ 


Das neue ffirkiſche Miniſterium, 


Niamil Paſcha 
Miniſter des Aeußeren. 


veſir gerichtet hat, geht hervor, daß die albaniſche Frage 
Gegenſtand der erſten Beratungen bilden wird. Man 
findet in dem Dukoment des Sultans folgende Stelle: 
Da in verſchiedenen Teilen des Reiches und beſonders 
in Albanien Schwierigkeiten entſtanden find und große 
Unzufriedenheit herrſcht, ſo wird die Regierung alle 
Mittel ſuchen, um einem Zuſtande ein Ende zu machen, 
der ebenſo ungeſetzlich als ungerecht iſt. In dieſen 
Worten wird ein ſchwerer Tadel für die abgetretene 
Regierung erblickt. 

Rom, 23. Juli. (Preß⸗Tel.) Die Blätter ver⸗ 
öffentlichen lange Kommentare über die türkiſche Mini⸗ 
ſterkriſe. 

Die „Tribuna“ ſchreibt: Die Zuſammenſetzung 
des neuen Kabinetts kommt einer vollftändigen Nieder⸗ 
lage des Komitees Einheit und Fortſchritt gleich. 
Das offiziöſe Blatt ſieht voraus, daß die Aera der 
Störungen im türkiſchen Reiche erſt begonnen hat. 

Das „Giornale d'Italia“ verweſſt darauf, daß das 
neue Miniſterium aus Alttürken zuſammengeſeßzt iſt, 
und daß darin eln neuer Konfliktſtoff liegt. Im⸗ 
merhin könne das Mintfterium den Verlauf des Krieges 
nie ändern, der vorläufig für Italien ſehr günſtig 


ſtehe. 

„Corriere d'Italia“ bringt eine ſchmeichelhafte 
Biographie der neuen Minifter und bemerkt: Wenn 
das nene Miniſterinm durch die Revolution nicht ge⸗ 
ſtürzt wird, fo beſitzt es die notwendigen Elemente zu 
einem Friedensſchluß mit Italſen. Aber dieſe Betrach⸗ 
tung hat für uns nur einen relatven Wert, denn wir 
brauchen uns mit der Friedensſchließung nicht zu über⸗ 
ſtürzen. 

Konſtantinopel, 23. Juli. (Preß⸗Tel.) In der 
Provinz haben mehrere Verſammlungen gegen das Ko⸗ 
mitee Eindelt und Fortſchritt stattgefunden. Mazedo⸗ 
nien iſt geteilt: Uesküb und Monaſtir find gegen das 
Komitee; Adrianopel iſt dafür: Das Verlangen nach 
Anflöſung der Kammer kommt immer energiſcher zum 
Ausdend und wird von der Preſſe lebhaft beſprochen. 
Der „Tanin“ iſt gegen die Auflöſung; die „Sabah“ 
dagegen verlangt ſie. 

Konſtantinopel, 24. Juli. (Spez.) Dank 
dem neu konſtituſerten Kabinett verlief geſtern der Jah⸗ 
restag der Konſtltutlon ganz ruhig. Der Parade 
wohnte eine tanſendköpfige Menge bei, welche das 
Militär auf die „Frelheitsberge“ begleitete. 

Konſtantinopel, 24. Juli. (Spez.) Das 
Komiteeorgan „Tanin“ verſpricht, die Jungtürken 
würden das neue Kabinett unterſtützen, wenn dieſes 
den status quo in der Politik beibehalten, an keine 
Rache denken, nicht nach der Kontrarevolution ſtreben 
und den Krieg fortſetzen 3 


Krlegsminiſter Nazim Pafıyaz 


Konſtantinopel, 24. Juli. (Spez.) Aus Ueskub 
berichtet man, die Ernennung des neuen Kabinetts, 
welche eine Niederlage des jungtürkiſchen Kabinetts 
bedeute, habe hier großen Eindruck gemacht. Man be⸗ 
fürchtet, die Anhänger des Komitees werden alle Mühe 
anwenden und vor den ſchärfſten Mitteln nicht zu⸗ 
rückſchrecken, um den verlorenen Einfluß wiederzuer⸗ 
langen, 


Wiederholung des Putſches von 1909. 
Wien, 23. Juli. In hieſigen diploma⸗ 

tiſchen Kreiſen beurteilt man die Lage in 
der Türkei als ſehr ernſt und verfolgt die 
Ereigniſſe mit großer Beſorgnis. Eine Lö. 
ſung der gegenwärtigen ſchweren Kriſe er⸗ 
ſcheint nur durch volle Ausſchaltung des Ko⸗ 
mitees möglich. Man hält es nicht für un⸗ 
möglich, daß, wenn nicht in den nächſten 
Tagen eine Entſpannung durch Ausſchelden 
der Junktürken aus dem öffentlichen Leben 
eintritt, ein zweiter militäniſcher Vormarſch 
wie 1909 nach Konſtantinopel erfolgt. 

Unterſeeboote beim Dardanellenangriff ? 


Zu dem Angriff der Italiener in den Dardanellen 
verlautet jet hier, daß die in dunkler Nacht von den 
Türken für Torpedoboote angeſehenen Schiffe zum Teil 
Unterfeeboote geweſen ſeien, deren Untertauchen auf den 
Forts den Eindruck hervotrief, daß Torpedoboote ge 
ſunken ſeien. Das würde auch erklären, daß auf den 
einzelnen Forts eine verſchiedene Anzahl feindlicher 
Schiffe beobachtet worden iſt. Jedenfalls iſt bieder 
nicht authentiſch feſtgeſtellt worden, ob überhaupt Schiffe 
geſunken ſind; die Türken ſelbſt geben zu, daß die 
Dunkelheit fie getäuſcht haben könne. Außer den auf 
gefiſchten Gegenſtänden, die von den Türken als Be⸗ 
weis dafür angeſehen werden, daß die untergegangenen 
Schiffe die Torpedoboote „Clement“ und „Gliptva“ 
geweſen ſeien, wurde die Leiche eines ital ieniſchen Mas 
troſen in Zarganburnu an den Dardanellen gefunden, 
Sie wird nach Konſtantinopel gebracht werden. Trotz 
der von der Regierung verfügten Verengung der Fahr⸗ 
f paffieren die Schiffe die Dardanellen in gewohnter 

eiſe. 

Die Turiner Stampa hebt die Widerſprüche in der 
amtlichen Berichterſtattung über die Aktion in den 
Dardanellen hervor. Die amtlichen Stellen müßten ſich 
ſtreng an die Wahrheit halten, falls man nicht wolle, 
daß das Publikum das Vertrauen zu ihnen verliere. 
Die Verſeveranza bemerkt, die ſich widerſprechenden Be⸗ 
richte hätten im Lande einen peinlichen Eindruck ge ⸗ 
macht, und fragt, was man damit bezwecke. Das Land 
ſei kein Kind und habe durch fei iotiſche 4 


tung bewieſen, daß es die volle Wahrheit vertragen 

könne. 

Der italieniſche Vorſtoß gegen die Dar da⸗ 
nellen. 

Nom, 23. Juli. Wie jetzt bekannt wird, iſt der 
Plan zur Forcierung der Dardanellen von dem Herzog 
der Abbrnzzen ausgegangen. Schon vor ſechs Monaten, 
als der Herzog noch das Kommando über die Torpedo⸗ 
bootsflottille führte, foll er dahingehende Seemanö ver 
ausgeführt haben. In der Nacht vom 17. zum 18. 
April ſoll er dann zwei Torpedobootsgeſchwader nach 
den Dardanellen entſandt haben, um zu verſuchen, in 
die Meerengen zu gelangen. Er ſelbſt wohnte dem 
Verſuch an Bord des Schlachtſchiffes „Vetto Piſani“ 
bei. Das Unternehmen wurde aber durch die Scheinwer⸗ 
fer der türkiſchen Forts vereitelt. 2 


Anarchie in Albanien. 


Die Lage in Albanſen wird von Tag zu Tag 
ernſter. Der Anhang der aufſtändiſchen Arnanuten 
wächſt, und die türkiſchen Truppen erleiden, ſowelt ſie 
nicht mit den Albaniern gemeinſame Sache machen, er⸗ 
hebliche Verluſte. 

Im ganzen Sandſchak Prizren ſowie in den Kaza 
Diakowa fraterniſieren die Truppen mit den Auf⸗ 
ſtändiſchen. Einem Gerücht zufolge demiſſionierte der 
Muteſſarif von Speh An der Grenze der Wilafets 
Koſſowo und Skutari wurden drei Bataillone durth 
die aufſtändiſchen Stämme Graſchi und Garnici unter 
Führung von Jakob Jeronick umzingelt. Die Truppen 
mußten ſich mit 400 Mauſergewehren, drei Kanonen 
und vier Maſchinengewehren ergeben. Ein Major 
wurde von den Aufſtändiſchen aufgehängt. 1 

Die Deſerteure von Monaſtir unter dem Haupt 
mann Tahiar⸗Bei ſollen ſich nordweſtlich von Fraſcheri 
befinden. Ihre Zahl ſoll durch den Zuzug von Nöuberbanden 
und oppoſitionellen Albaniern auf 350 geſtiegen ſein. 
Mit ihrer Verfolgung wurde Oberſt Kiazin vom 2. 
Armeekorps betraut, der bereits in Goritza einge⸗ 
troffen iſt. 

Die politiſche Korreſpondenz erfährt aus Salonikk, 
daß nach dem Zuſammenſtoß bei Diakoma, bei dem 
vier Offiziere, darunter zwei Hauptleute, und 200 
Soldaten von den Arnauten gefangen genommen wur 
den, ſich die Truppen geweigert daben, weiter gegen 
die Arnauten vorzugehen. Bei der Beerdigung det 
gefallenen Soldaten und Arnauten ſoll es zu einer 
Ausſprache gekommen ſein, wobei Soldaten und 
Arnauten ſich e ben die Frage vorgelegt haben, 
zu welchem Zwecke man eigentlich einander bekämpfe. 
Die nach Oberalbanien teils aus Dedeagatſch, teils 
aus Konig entſandten Truppen find an ihren Beſtim⸗ 
mungsorten eingetroffen, ferner iſt Kavallerie von 
Köprüln herangezogen worden. Infolge der letzten 
Weiſungen des Kriegs miniſteriums find fie aber nicht 
mehr in Aktion getreten. 

Die aus den verſchledenſten Teilen Albanieng ein ⸗ 
laufenden Nachrichten lauten, wle den Frankfurker 
Zeitung aus Konftantinopel telegraphiert wird, geradezu 
vernichtend. Die Albaneſen beginnen an den melſten 
Orten die Reglerungsbramten zu verjagen, ſoweit dieſe 
nicht freiwillig geflohen find, Im Hasgebiet fand am 
18. d. M. ein großer Kampf ſtatt; 350 Türken ſollen 
getötet, 800 in albaneſiſche Gefangenſchaft geraten fein. 
Die Albaneſen erbeuteten 3 Maſchinengewehre und 27 
Munitionswagen. In diplematiſchen Kreiſen Konſtanti⸗ 
nopels verfolgt man mit Beängſtigung die Entwick⸗ 
lung der albane ſiſchen Frage. Das albaneſiſche Problem 
wächſt der Türkei über den Kopf. Man hegt ernſtlich 
die Befürchtung, daß, wenn Albnien zur Autonomie 
best, wit oder ohne Zutun der Türkei, und wenn 
in dieſe Autonomie die Wilaſets Janina, Monaſtir und 
Koſſowo einbezogen werden, daß dann die mazedoniſche 
Frage für die Balkanſtaaten zu eriftieren aufhört, dage⸗ 
gen die albaneſiſche an ihre Stelle tritt. 

Die Offiziere der Militärliga beginnen bereits auch 
die Preſſe zu beelfluſſen. Geſtern früh erſchienen acht 
Ofſtziere unter Führung des Oberſten Avni⸗Bei in den 
Redaktionen der türkiſchen Blätter und verlangten, daß 
die von der Regierung mitgeteilten Informationen über 
die Verleſung der Proklamation an die Armee, wong 
die Offiziere die Hamdlungsweile der in der Prokla⸗ 


Als ich der Weisheit nachgeſtrebt, 
Kam ich den Toren töricht vor — 
Und klug, da ich wle fie gelebt — 
Für meife hält ſich nur der Tor. 


Die Mitwiſſerin. 


Erzählung 
von 


Fritz Stowronnel, 
(Nachdruck verboten), 
(2. Fortſetzung.) 

„Aber, Herr Forſtaufſeher, das wäre ein offen⸗ 
barer Mißgriff. Wir kennen den Mann ſeit vielen 
Jahren. Er verkehrt mit uns Grünröcken auf das 
freundſchaftlichſte, iſt auf unſeren Feſten ein gern⸗ 
geſehener Gaſt, iſt Mitglied unſeres Schießklubs, obwohl 
er ſelbſt kein Gewehr anrührt ... Es ift ganz aus⸗ 
geſchloſſen, daß Gruber die Schlingen geſtellt hat oder 
ſich den Bock aneignen wollte.“ 

„Ich bin anderer Meinung, Herr Forſtmeiſter. Ich 
habe die Ueberzeugung, daß Herr Gruber genau wußte, 
wo die Schlinge hing.“ 

„Woraus ſchließen Sie das?“ 

„Der Mann zeigte gar keine Ueberraſchung, als er 
daß Reh fand. Er fah fih bloß vorſichtig um und 
löſte dann die Schlinge ſo ſchnell und geſchickt, als wenn 
er darin Uebung hätte.“ 

„Und pfiff dabei laut die Wacht am Rhein“. 

„Das iſt nichts weiter als ein Trick, Herr 
Forſtmeiſter. Wenn ein harmloſer Spaziergänger ein 
Reh in der Schlinge findet, muß er doch wenigſtens 
eine kleine Ueberraſchung zeigen und ſich einen Augen» 
blick beſinnen, ob er das Stück Wild an ſich nehmen 
darf oder nicht.“ 

„Sie wollen 
halten?“ 3 

zunter allen Umftänden, Herr Forſtmeiſter.“ 

„Dann muß ich fie ſelbſtverſtändlich weitergeben, 


alſo die Anzeige aufrecht er⸗ 


Aber ich ſage Ihnen ſchon im voraus: es wird nichts 
weiter herauskommen als eine unangenehme Verürge⸗ 
rung auf beiden Seiten.“ 

Der Grünrock zuckte die Achſeln. „Haben Herr 
Forſtmeiſter noch etwas für mich?“ — Nein.“ 

ſchweren G danken wanderte Hans Hecht 
heimwärts. Doch je mehr er darüber nachdachte, 
deſto feſter wurde in ihm die Ueberzeugung, daß er 
richtig gehandelt hatte. Mochte auch das Gericht den 
Herrn Gutsbeſitzer und Amtsvorſteher freiſprechen. Im 
Walde war er keine Amtsperſon und hatte das Reh 
liegen zu laſſen. 8 

Am nächſten Sonntag ging Haus nach Las⸗ 
dehnen. Das ftattlihe Kirchdorf liegt immitten der 
großen litauiſchen Forſten und iſt der Sammelpunkt 
der Grünröcke. Sie treffen ſich in einer Wirtſchaft, 
wo ſie einen Schießſtand und eine Kegelbahn haben. 
Die Verheirateten bringen Fran und Kinder mit. 
Wald wird Kaffee gekocht. 
lich, und die Kugeln rollen.“ 

An einem Tiſch, mitten unter den Grünröcken, 
ſaß Gruber. Er erzählte gerade etwas, worüber alle 
lachten. Höflich grüßend, ging Hecht vorbei. Da hörte 
er hinter ſich rufen; „Haus, alter Junge, wo willſt 
du denn hin?“ 

Er blieb ſtehen und drehte ſich um. Da kam 
Kurt Löffke auf ihn zu, ſein liebſter Freund, mit dem 
er ſchon in der Lehre zuſammen geweſen war. Auch 
im Bataillon hatten ſie Schulter an Schulter nebenein⸗ 
ander geſtanden. 

Arm in Arm gingen ſie weiter. Bald waren die 
Nachrichten über ihre Schickſale in den letzten Jahren 
andgetaufcht, Vor der Schießhütte blieben fie ſtehen. 

Kurt faßte Hans an der Rockklappe. 

„Als alter Freund muß ich dir doch etwas ſagen: 
Du haſt dich mit der Anzeige gegen Gruber in die 
Neſſeln geſetzt. Kein Menſch denkt daran, ihn doinet⸗ 
wegen zu ſchneiden“. 

. jat euch wohl die Sache nach feiner Auffaſ⸗ 
fung vorgetragen?“ 

„Kein Wort hat er davon geſprochen. 
teil: als der Kollege Kläffer da on anfing, 
beten, das Thema nicht zu erörtern“ 


Daneben knallt's unaufhör⸗ 


Im Gegen⸗ 
hat er ge⸗ 


Im 


„Dazu hat er alle Urſache“. 

„Nein, mein Hans, der Mann ſtellt keine Schlin⸗ 
gen und ſtiehlt keine Rehböcke. Das traut ihm niemand 
zu, auch ich nicht“. 

„Dann tne ich wohl am beſten, wenn ich die 
Herren Kollegen von meiner unangenehmen Geſellſchaft 
befreie!“ 

Ein derber Schlag anf die Schulter ließ ihn her⸗ 
umfahren. Da ſtand ein graubärtiger Hegemeiſter mit 
ausgebreiteten Armen vor ihm. 

„Komm her, du Lorbaß! Biſt ſchon acht Tage 
in der Oberförſterei und haſt noch nicht den Weg nach 
Schillgallen gefunden 9“ 

„Onkel Klaus!“ 

„Ein Glück, daß du mich noch erkannt haſt. Was 
macht der Vater? 

„Ich bringe viel Grüße 
Auf der Durchreiſe hierher 
zu Hanſe.“ 

„Na, nun komm mal zu meiner Frau. Da kriegſt 
du einen Topf Kaffee und kannſt erzählen. Löffke, 
kommen Sie anch mit. — Bier können Sie heute noch 
genung trinken.“ 

Einige Minuten ſpäter lagen die Grünröcke um 
ein auf dem Boden gebreitetes Tiſchtuch, das mit allerlei 
guten Sachen bedeckt war. Tante Kraus nötigte zum 
Zulangen, während fie ſich von Hans über Eltern, Ges 
ſchwiſter und alte Bekannte Bericht erſtatten ließ. Die 
beiden Familien waren viele Jahre in der Rominter 
Heide Nachbarn geweſen, bis das Schickſal den einen 
nach Litauen, den anderen nach Maſuren geführt, hatte. 

Während Hans ſprach, beobachte er verſtohlen eine 
Gruppe junger Mädchen, die wenige Schritte davon auf 
dem Raſen ſaßen und aus Eichenzweigen, Tannengrün 
und Feldblumen Kränze flochten. 

Eine von ihnen fefjelte feinen Blick: eine ſchlanke 
Brünette mit tiefdunklen, ſchwarzen Haaren und blitzen⸗ 
den Augen. Dazu eine feingeſchnittene Naſe und ein 
ſchalkhaft lächelnder Mund. Ein zierlicher Fuß und 
ſchlanker Knöchel waren vom Kleid nicht bedeckt. Immer 
wieder keh ten die Blicke des jungen Mannes zu der 
lieblich a Erſcheinung zurück, bis fie. es zu merken 


von Vater und Mutter. 
war ich einen halben Tag 


ſchien, denn plötzlich verſchwand der Fuß, und der Kopf 


drehte ſich zur Seite. Aber das roſa ſchimmernde Ohr 
und der ſchlanke Hals erſchienen dem eifrigen Beobachter 
ebenſo ſchöu. 

„Wollen wir nicht jetzt nach dem Schießſtand 
gehen?“ mahnte der Hegemeifter. „Aber mit deinem 
Drilling wirſt du nicht mitkommen. Wie ſchießen auf 
150 Meter nach 'ner Scheibe von zwanzig Ringen. 
Kannſt aber meine Büchſe nehmen, die ſchießt Fleck. 
Brauchſt bloß mit geſtrichenem Korn das Schwarze 
anfaſſen. 

Unterwegs fragte Hans ſeinen Freund, wer dik 
Brünette wäre, die unter den jungen Mädchen ihm 
aufgefallen wäre. 

„O weh, Menſch! Da verguck dich bloß nicht — 
das iſt Grubers Pflegetochter, Adele Voß heißt fie, 
Mit der haft du es verſchüttet. Aber tröſte dich! Sie 
hat entweder eine heimliche Liebe, oder fie nimmt grund 
ſätzlich keinen Grünrock, denn ſie ſoll ſchan einige Körbe 
ausgeteilt haben.“ 

In der Schießhütte ging es ſehr lebhaft zu. Auf 
drei Ständen knallte es unaufhörlich. Sofort nach dem 
Schuß verſchwand die getroffene Scheibe in der Ver⸗ 
ſenkung, eine andere fuhr empor, wührend das Res 
ſultat auf einem mit Feldern bedeckten Pfahl angezeigt 
wurde. 

Der Hegemelſter hatte ſeinen Schützling vorgeſtellt 
und ihm die Büchſe gereicht. Hans trat an den Aſſch, 
wo die Liften geführt wurden, und warf einen Blick 
darauf. Alle Achtung! Da hatte ſchon mancher mit 
drei Kugeln mehr als 50 Ringe geſchoſſen. Der Befte 
hatte ſogar 57 Ringe. Und freihändig, nicht aufgelegt! 
Na, auch er konnte ſich auf fein ſcharfes Auge und 
feine ruhige Hand verlaffen, 

Eine zwanzig wurde nach dem erſten Schuß ange⸗ 
zeigt. Jetzt wurde man auf den neuen Kollegen auf⸗ 
merkſam. Beim zweiten dasſelbe Resultat. 

„Nun verdirb bloß den dritten Schuß nicht, mein 
Junge!“ rief der Hegemeiſter. 

Ruhig trat Hans anf den Stand und packte die 
Büchſe an. Als er den Finger krümmte, hatte er 
das Gefühl, ein ganz klein wenig zu hoch abgekommen 
zu fein. Es war aber doch noch eine Achtzehn ger 
worden (Fortſetzung folgt.) 


Mittwoch, den (11.) 24. Juli 1912. 
mation erwähnten zwei Offiziere tadelken, nicht ver⸗ 
öffentlicht würden. Alle Redaktionen bis auf die des 
Tanin kamen diefer Aufforderung nach. Die Offiziere 
erklärten auf den Redaktionen, daß ſie, unbekümmert 
zum das Kriegsgericht, alles frei schreiben könnten. 

Saloniki, 23. Inli. (Preß⸗Tel.) Im 
Gebiete von Köprülü mehren ſich die Dy⸗ 
namytattentate durch bulgariſche Banden. 
Mebrere Gebäude der Gendarmerietruppen, 
zwei Gemeindebänfer und eine Moſchee find 
in die Luft geflogen. Es iſt ein Zuſammen⸗ 
arbeiten von bulgariſchen mit albaneſiſchen 
Bande wahrzunehmen, 

Konſtantinopel, 24. Juli. (Spez.) In Priſch⸗ 


Neue Lodzer Jertung. 


r. 332. 


haben die Gefängniffe geöffnet und die Häftlinge be⸗ 
waffnet. Die Anarchie und die Verwirrung ſind un⸗ 
beſchreiblich. 
Niederlage der türkiſchen Regierungs⸗ 
truppen. 

Konſtantin opel, 23. Juli. (Spez.) 
Eiuer Meldung an das Kriegsminiſterium 
zufolge kam es am 18. Juli in der Gegend 
von Haf zu einem heftigen Kampfe zwiſchen 
Regierungstruppen und Albaneſen. Wie es 
beißt, ſollen die Truppen eine ſchwere Nie: 
derlage erlitten und 350 Mann verloren bas 
ben. Die Arnauten erbeuteten drei Feldge⸗ 


tina ſammeln ſich noch immer die Albaner au. Sie 


ſchütze und zahlreiche Kiſten Munition. 


Die Nermehrung der engliſchen 
Schinchtflotte. 


Marineminiſter Churchill hielt wie ſchon mitgeteilt, 
ſeine Rede zur Begründung des Ergänzungs⸗Flotten⸗ 
ktat. Er ſagte! Die direkte Urſache des Nachtrags. 
tat iſt das neue deutſche Flottengeſe. Deſſen Ziel 
und Charakter wurden bisher vom Miniſtertiſch nicht 
erklärt, vom Lande nicht erkannt. Der Charakter des 
deutſchen Geſezes ift nicht die Vermehrung der Linien⸗ 
baue ſondern die Vermehrung der Schlachtbexeitſchaft 
er Schiffe aller Klaſſen, die unmittelbar zu allen 
Jahreszelſen verfügbar fein werden. Ein drittes Ge⸗ 
e aus achſ Schlachtſchiſſen wird geſchaffan und 

voller Bemannung als ein Teil der aktiven Schlacht» 
flotte erhalten werden. Vor dem neuen Geſetz beſtand 
die aktive Schlachflotte aus 17 Schlachtſchiffen, vier 
Slchlachtkrenzern und 12 kleinen Kreuzern. In naher 
Zukunft wird die aktive Flotte aus 25 Schlachtſchiffen 
acht Schlachtkreuzern und 18 kleinen Kreuzern beſtehen, 
und während jetzt nach dem geltenden deutſchen Re» 

„krutierungsſyſtem die deutſche Flotte im Winter weniger 

Bewegungskraft beſizt als im Sommer, wird fie kraft 
des nenen Geſetzes nicht nur verſtärkt, ſondern viel 
ſchneller verfügbar fein, Ungefähr vier Fünftel der ge⸗ 
ſamten dentſchen Seemacht würden ſtändig im Dienſt 
und in voller Kriegsbereitſchaft gehalten. Eine ſolche 
Vorbereitung wäre bemerkenswert und, fomweit er es 
1 könne, gäbe es kein ähnliches Beiſpiel in dem 
isherigen Verhalten der modernen Seemächte. Eine 
kühl überlegende, ſtetige, methodiſche Vorbereitung, die 
ſich auf eine Reihe von aufeinanderfolgenden Jahren 
erſtrecke, könne allein den Sicherheitsüberſchuß einer 
Seemacht an Streitkräften heben. Die Anſpannung, die 
Großbritannien zu tragen haben würde, würde eine 
lange und langſame fein, und keine Hilfe könne von 
einer impulſtven ziellofen Handlungsweiſe gewonnen 
werden. Großbritannien müſſe v. ſeinen deutſchen Nachbarn 
lernen, bei denen die Flottenpolitik unesfchätterlih auf 
Abe Ziel losgehe. „Wir müſſen“, fuhr der Miniſter 
fort, „einen großen Ueberſchuß an Stärke haben, der 
IK fort bereit ſteht.“ Der Flottennachtragsetat fehe 
keine übermäßig e Zahl von Neubauten vor. Aber 
die Anzahl der Schiffe, welche in den nächſten Jahren 
zu bauen ſeien, müſſe die Ziffern überfteigen, auf denen 
te Admiralität fie zu halten gehofft habe. Es ſei vor⸗ 
geſehen, weitere Unterfeehonte zu bauen, und der Bau 
vom leichten Kreuzern ſei beſcleunigt worden, Die Ver⸗ 
mehrung der Streitkraft der deutſchen Flotte, wie fie 
durch das deutſche Flottengeſetz feſtgeſetzt ſei, ziehe eine 

Reorganiſierung der hbeitiſchen Streitkräfte nach ſich, 

um den notwendigen Sicherheitsüberſchuß zu erhalten. 

Er ſchlage vor, die Anzahl der voll in Dienſt ger 

ſtellten Schlachtſchiffe von 28 auf 38 zu erhöhen. Eine 

weite Flotte würde aus acht Schiffen beſtehen. Vom 
jahre 1914 an würde Großbritannien fünf Schlacht⸗ 
ſchiffgeſchwader haben von im ganzen 41 Schlachtſchiffen. 

Bier von den fünf Geſchwadern würden voll in Dienſt 

ſtehen. Die vorgeſchlagenen Maßnahmen würden nach 

Anſicht der Admiralitäl den Bedürfniſſen von 1914 bis 

1915 angemeſſen I Die Regierung habe beſchloſſen, 

ſechs ältere Schlachtſchiffe aus dem Mittelmeer zurück ⸗ 

uziehen und fie durch vier Schlachtſchiffkrenzer von 
inpincible⸗Typ zu erſetzeu. Ueber die Bauraten wäh⸗ 
rend der nächſten fünf Jahre fagte Churchill, die Res 
erung habe gehofft, in den fünf a e 

Sakken drei, vier, drei, drei, drei Schiffe zu bauen; 

aber dieſe Ziffern müßten erhöht werden auf fünf 

Schiffe für das erſte Jahr und auf je vier für die übrigen 

vier Jahre. 

Balfour führt aus: Wie er die Sachlage verſtehe, 
wolle die Regierung durch die Reorganiſation der bri⸗ 
tiſchen Streitkräfte im Mittelmeer dieſe um vieles mehr 
perſtärken, als dies unter deu alten Feſtſetzungen der 
Fall geweſen fei, und die Schiffe, die auf Malta baſiert 
fein würden, würden eine um vieles ſtärkere Steeit⸗ 
kraft fein, als fie Großbritannien ſeit vielen Jahren 
gehabt habe. Es befinde ſich im Mittelmeer eine Macht. 
weiche als Seemacht erſt feit den allerletzten Jahren 
beſtehe. Mit nut eiwa 300 Meilen Küſte und keiner 
überſeeiſchen Beſitzung ſei. Oeſterreich jetzt im Begriffe, 
eine der ſtärken Seemächte der Welt zu werden, er 
wiſſe nicht genan, auf welche Eingebung hin. Das ſei 
eine Tatſache von größter Bedentung. Jeder würde zu⸗ 
geſtehen, daß die Ausſicht für Enropa keine angenehme 
ſei. Aber er hoffe, daß, wenn England ſeine Schul⸗ 

„ Digkeit tue, es den Frieden erhalten würde, obſchon er 
ſich nicht weiter verhehlen wolle, daß ein moderner 
Friede faſt ebenſo kaſtſpielig ſei, als ein Krieg in frü⸗ 
heren Zeiten, aber allerdings immer noch viel billiger 
als ein moderner Krieg. „Meine Hoffnung auf den 
Frieden“, fuhr Balfour fort, „ift auf die Tatſache ge⸗ 
gründet, daß ein moderner Krieg ein fo niederſchmet⸗ 
terndes Unglück fein würde, daß der unüberlegteſte 
Staatsmann erſchreckt vor der Ausſicht anf ihn zurück⸗ 
weichen würde. Ich lege daher einen großen Wert und 
eine große Wichtigkeit auf die Art und Weiſe, in welcher 
die Großmächte jetzt im Begriffe ſind, ſich zu kriſtal⸗ 
liſieren. Ich kann mir nicht denken, daß irgendeine 


Rede den ausſchlleßlichen Gegenſtand des Intereſſes. 
Die Mitglieder aller Parteiſchattierungen ſtehen unter 
dem Eindruck des Ernſtes 
den Worten des Marineminiſters widerſpiegelte. 
das von Churchill entwickelte Programm betriff 
erklären ſich die Imperialiſten vom Schlage des Lord 
Charles Beresford und Hauptmann Faber, fowie das 
Gros der Unioniſten für durchaus nicht von demſelben 
befriedigt, während der radikale Flügel der Liberalen 
es als viel zu weitgehend anſieht. Die Mehrzahl der 
Gemäßigten nimmt jedoch an, daß die 
Kenntniſſe befitze, die fie nicht zu veröffentlichen für 
gut hielt, und daß ſie danach und unter Zuziehung 
von Sachverſtäudigen ihr Programm den Verhältniſſen 
entſprechend entworfen habe. 
Das Flottenvorum wurde ſchließlich nach der 
Rede Balfours mit 291 gegen 42 Stimmen ange⸗ 


nommen. 
London, 23. Juli. (Preß⸗Tel.) Die unioni⸗ 
ſtiſche Preſſe ſetzt ihre lebhafte Kritik an dem Nach⸗ 


tragsbudget zur Flottenvorlage fort. Sie ſchreibt, es 
ſei wohl war, daß das Geſchwader in Malta verſtärkt 
werde, und daß vier Panzerkreuzer dorthin verlegt 
würden. Aber, es ſei nichts weiter, als eine Verſchie⸗ 
bung der Flottenſtärke, denn die Nordfee, wo die Baſis 
der engliſchen Flottenſtrategie liege, müſſe darunter 
leiden. Die Haupteinwände gegen die Zuſatzvorlage 
liegen darin, daß dieſes Jahr keine Zuſatzſchiffe auf 
Stapel gelegt werden, und daß auch keine poſitive 
Verſicherung für die Zukunft vorliege. Der Eindruck 
bei den unioniſtiſchen Mitgliedern des Parlaments ſei 
der, daß aus der Rede Churchills ein Kompromiß im 
Minifterium hervorgehe. Einige der Miniſter hätten 
weiter, und Churchill mit einigen Anderen ſogar, unter 
der hentigen Forderung zurſickgebleiben wollen. Das 
Ergebnis ſei eine mittlere Linſe, die niemand be⸗ 
friedige. 

London, 23. Juli. (Spezialtelegramm der 
„Neuen Lodzer Zeitung“ durch Preß⸗Tel.) Die „Daily 
Mail“ bringt aus der eineinhalbſtündigen Rede des 
Marineſektetärs eine überſichtliche Zuſammenſtellung 
der geplanten Maßnahmen gegen die deutſche Flotten⸗ 
verſtärkung; ferner weitere überſichtliche Angaben über 
die Vorkehrungen im Mittelmeere und über die Hilfe⸗ 
leiſtungen der Kronkolonien. 

Um der dentſchen Flottenvorlage zu begegnen, find 
folgende Maßnahmen in Ausſicht genommen: 

Vier weitere Dreadnoughts werden im nächſten 
Jahre auf Stapel gelegt. Vier andere folgen in den 
nüchſten ſechs Jahren. Zweitauſend Mann Beſaßzung 
werden hinzugefügt, ſodaß insgeſamt fünftauſend Mann 
mit den bereits genehmigten Mannſchaften ſich ergeben. 
Der Bau von acht Panzerfrenzern wird beſchleunigt. 
Eine Zuſatzausgabe von 2,3 Millionen Mark wird für 
Unterfeeboote und von 1,2 Millionen Mark für Luft⸗ 
ſchiffe bewilligt. 

Mit Bezug auf das Mittelmeer lauten die Vor⸗ 
ſchläge der Admiralität wie folgt: 

Es werden vier Panzerkreuzer der Invincibleklaſſe 
in Malta ſtationiert. Dieſe Schiffe werden von der 
Nordſee genommen. Um das Geſchwader der vier 
ſchon in Malta ftationiertem Kreuzer zu verſtärken, 
werden die alten Schiffe durch neue Einheiten erſetzt. 
Nach Malta werden außerdem einige Zerftörer und eine 
Unterſeebootsflotille abgefandt. In Alexandrien 
wird eine Torpedoſtation errichtet. Nach Gibral⸗ 
tar kommtt ein Geſchwader von acht Schlacht⸗ 
ſchiffen, von denen zwei vom allerſtärkſten Typ ſein 
werden. 

Bezüglich der Hilfeleiſtung der Kronkolonien macht 
Churchill folgende Angaben: 


Kanada ift bereit, an der Neichöverteidigung 
mitzuarbeiten. Die Kollegen des Premierminiſters 
Borden teilen feine Anſicht, und bevor diefe genau 


feſtgelegt ift, können keine Angaben in beſtimmter Weiſe 
gemacht werden. Neu ⸗ Seeland ſtellt England 
einen Dreadnought zur Verfügung. Auſtralien 
befreit England durch die Organiſierung und Auf- 
rechterhaltung einer eigenen Flotte von der Ver⸗ 
pflichtung, eine Flotte in den dortigen Gewäſſern zu 
unterhalten. 


Italien und Englands Flottenprogramm. 


der Mächte fo von Sinnen iſt, Bündnſſſe zu ſchließen, die 
ſie in einen Offenſtokrieg verwickeln könnten, in einer 

„Sache, in der ſie überhaupt keinen Streitgrund hat. 
Ich nehme an, daß in der Menfchheit noch genügend 
Vernunft übriggeblieben iſt, um ſicherzuſtellen, daß 
dieſe Organiſatſonen von Mächten auf einer defenſiven 
Bafis ſtehen. 


In den Galerien des Unterhauſes bildet Churchills gramm verwirkliche, werden wohl auf Oeſterreich als! aber eben die Inhaber ſelbſt des ſicherſten Papıeres, 


Nom, 23. Juli. (Preß⸗Tel.) Die Flottenvor⸗ 
vorlage im engliſchen Unterhauſe wird auch in hieſigen 
politiſchen Kreiſen lebhaft beſprochen. Die Worte 
Churchills, daß England neue Maßnahmen ergreifen 
und feine ganze Flottenpolitik ändern müſſe, wenn eine 
der Mittelmeermächte ein betrüchtliches Flottenbaupro⸗ 


der Lage, wie er ſich in 


Regierung 


auch auf Italien nebentet, weil das Letztere eine Ver⸗ 
ſtärkung der öſteßreichiſchen Flotte ſofort mit italie⸗ 
niſchen Verſtärkungen beantworten müſſe, um nicht ins 
Hintertreffen zu kommen, Man erachtet es als ſehr 
fraglich, ob England unter ſeiner jetzigen Regierung 
gewillt iſt, dieſe doppelte Verſtärkung wirklich wettzu⸗ 
machen. 


Die Krankheit 
des Mikado. 


Tokio, 23. Juli. (Spez.) 

Das, letzte heute morgen 3.30 Uhr (oft- 
aſiatiſche Zeit) herausgegebene Bulletin über die 
Krankheit des Mikado lautet: Temperatur 37%, 
Grad, Puls 80, Atmung 27 ¼,ͤ Schlaf unregel⸗ 
mäßig, Allgemeinbefinden unverändert. 

Wien, 23. Juli. (Preß⸗Tel.) Die japa⸗ 
niſche Botſchaft erhielt folgendes Telegramm: 
Das Krankheitsbild bei dem Kaiſer iſt unver⸗ 


ändert. Die Temperatur beträgt 39, der Puls 
80—100, Die Spannung des Unterleibes iſt 


geringer, die Zunge ſtark belegt und trocken. 
Seine Majeſtät hat 1200 Gramm Milch und 
600 Gramm von anderen Getränken zu ſich 
genommen. 


Die Unruhen 
in Marokko. 


Magador, 28. Juli. (Spez.) 

Die Unrnhen in Marokko dauern an. Ein Teil 
der europäiſchen Kolonie ans Marrakeſch ift geſtern in 
Safid eingetroffen. Die marokkaniſche Schaluppe 
„Marrachil“, welche den Küſtenpolizeidienſt verſieht, ift 
vor Agadir beſchoſſen worden. Der franzöſiſche Kreu⸗ 
zer dritter Klaſſe „Cosmao“ iſt bereits heute nach den 
marokkaniſchen Gewäſſern abgegangen. Hier verlautet 
ferner, daß die Kasbahs mehrere aufſtändiſcher Kaids, 
die Anhänger des Thronprätendenten El Hiba find, bes 
ſchoſſen werden ſollen. Ebenſo ſoll die Kasbah des 
Kaids Kfiman Gellulli, die bei M'Zala eingerichtet ift, 
bombardiert werden. 

Paris, 24. Juli. (Spez.) Aus 
Marokko berichtet man, der Prätendent 
Hiba gewinne immer mehr an Popularität 
und Anhängern, wodurch Frankreich genötigt 
werde, ernſtere Mafiregeln zu ergreifen. 
Geſtern bombardierten franzöſiſche Krenzer, 
die in der Gegend von Magador liegen, die 
Umgegend. Eine Strafexpedition ſoll heute 
ebenfalls abgehen. 


Der Manarchiſten⸗ 
putich in Nortugnl, 


Madrid, 23. Juli. (Preß⸗Tel.) 

Die „Correſpondeutia d' Espanna“ berichtet aus 
Liſſabon. Der andauernden Ruhe, die von der Re⸗ 
gierung mit Waffengewalt aufrecht erhalten werde, fei 
nicht zu trauen. Im Lande herrſche eine drückende 
Atmoſphäre. Man denke mit Schrecken an den Epilog 
der tragiſchen und beklagenswerten Unterdrückung von 
heute, die die Portugieſen ſchänden. Das gleiche Blatt 
meldet, daß ein Teil der republikaniſchen Preſſe Por⸗ 
tugals eine Hetze gegen Spanien entfacht, das Portugal 
erobern und König Manuel zurückgeben wolle. Am 
ſtärkſten betriebe dieſe Hetze dag Blatt „Pais“, das 
zum Boykott aller Spanier auffordert und von der por⸗ 
tugieſiſchen Regierung verlangt, daß fie von Spanien 
16 Entſchädignng für Verletzung der Neutralität 
ordere. 

Barcelona, 28. Juli. (Preß⸗Tel.) In der 
letzten Nacht hielt die radikale Jugend eine große Ver⸗ 
ſammlung in der Amaliaſtraße ab. Die Redner griffen 
die Regierung heftig an und am Schluſſe der Ver⸗ 
ſammlung wurde eine Tagesordnung angenommen, in 
der der Sturz des monarchiſtiſchen Regimes in Spas 
nien noch vor Schluß des Jahres 1912 angekündigt 
wird. Nach der Verſammlung ereigneten ſich ſchwere 
Zuſammenſtöße mit der Bürgergarde. Die Rabikalen 
zogen ungefähr 1500 Mann ftark nach dem vornehmen 
Viertel der Rumbla, wobei ſie drei rote Fahnen vor⸗ 
anstrugen und Hochrufe auf die portugieſiſchen Repu⸗ 
blikaner ausbrachten. Die berittene Polizei verfuchte, 
fie auseinander zu treiben. Die jungen Leute antwor⸗ 
teten aber mit Revolverſchüſſen. Nun griff die Polizei 
mit gezogenem Säbel an. Es wurden etwa dreißig 
Perſonen verletzt und etwa hundert Verhaftungen vor⸗ 
genommen. Starke Gruppen von Radikalen ſuchten 
die Verhafteten aus den Händen der Polizei zu be⸗ 
freien, die in der Nähe der Chriſtoph Columbus⸗ 
Statue einen Angriff auf die Menge unternehmen 
mußte. Die Ruhe iſt fetzt wieder hergeſtellt. Die 
2 hält jedoch alle wichtigen Straßen der Stadt 
eſetzt. 


Die Gründe des Nückganges 
der franzöſiſchen Rente. 


Paris, 23. Juli. 

Die Rede des Finanzminiſters Klotz über den 
Rückgang der franzöſiſchen Rente wird vom „Temps“ 
in wenig günſtigem Sinne kommentiert. Der Finanz⸗ 
miniſter habe erklärt, der Kredit Frankreichs zeige heute 
eine Ueberlegenheit über den Kredit der ganzen Welt. 
Wenn dem ſo ſei, warum dann deshalb jo viel Lärm? 
Der Redner habe weiter ausgeführt, der Kapitaliſt 
hätte das Bedürfnis, ſeine Einkünfte infolge Verteue⸗ 
rung der Lebenshaltung aufzubeſſern. Ja, dann wären 


wie der franzöſiſchen Rente, öfters genötigt, 
gegen Papiere höheren Ertrages umzutauſchen. Hätten 
denn Kammer und Senat dieſe Rückwirkung reiflich 
überlegt, als ſie die Geſetze ſchufen, denen 
Teile die Verteuerung der Lebenshaltung zuzuſchr 
iſt? Die Kampagne gegen die Rente ſei mit r 
ſichtsloſer Schärfe einerfeits von den Hochſchutzzöllnern, 
welche die billige Lebenshaltung bekämpfen, andererſeits 
von den Sozialiſten geführt worden. Die Zoller 
gen, die fogenanuten Arbeiterſchußgeſetze, der 
Servilismus vor den Syndikaten der höheren Bean 
klaſſe, die budgetäre Verſchwendungsſucht, der Ankauf 
der Weſtbahn und ſchließlich die Zwangsaltersverſtehe⸗ 
rung hätten die Lebensbedingungen ſchwer verteuert, 
worunter die Papiere mit feſtem Zinsertrage, voran die 
kranzöſiſche Rente, gelitten hätten. Man beteuere 
dings, daß die Rente ſteuerfrei bleibe, aber der Staat 
habe in den vierprozentigen Eiſenbahnobligationen ſich 
ſelbſt eine Konkurrenz geſchafft. 


7 
Ueberführung des Hanpt: 
manns Koſtewitſch nach 
FR 
Leipzig. 
Berlin, 23, Juli. 

Etwa zehn Minuten vor Abgang des Zuges er 
ſchien Hauptmann Koſtewitſch, der Zivil trug, in Be⸗ 
gleitung zweier Beamten der politiſchen Polizei am 
Bahnhof. Die Beamten löſten drei Villette zweiter 
Klaſſe und begaben ſich dann ganz unauffällig mit: 
dem Gefangenen in ein Abteil. Etwa eine Minute 
ſpäter erſchien die Frau des Hauptmanus auf dem 
Bahnhof. Auch ſie hatte ſich zu demſelben Zug ein 
Billet zweiter Klaſſe gelöſt. Als ſie das Abteil, in dem 
ſich ihr Gatte befand, betreten wollte, bedeuteten ihr 
die Transporteure, daß ſie das nicht dürfe. Die Polizei 
hatte verſäumt, das Abteil reſerbieren zu laſſen, in 
das inzwiſchen bereits zwei andere Fahrgäſte eingeſtie⸗ 
gen waren, die, von den Beamten ungehindert, dort 
Plätze gefunden und eingenommen hatten. Frau 
Hauptmann Koſtewitſch verlangte das gleiche Recht für 
ſich, die Zugbeamten verhielten ſich paſſiv, ſo daß 
ſchließlich der Bahnhofsvorſteher hinzugerufen wurde. 
Dieſer entſchied, daß der Dame ein Platz in dem 
Abteil nicht vorenthalten werden dürfe, da es nicht 
reſerviert ſei. Trotz des Proteſtes der Transporteure 
nahm die Gattin des Verhafteten jetzt neben ihrem 
Manne Platz. Eine Minute ſpäter ſetzte ſich der Zug 
in Bewegung. — Wie Koſtewitſch ſich äußerte, will er 
auch in der Verhandlung vor dem Reichsgericht beto⸗ 
nen, daß er bei ſeiner Ehre geſchworen habe, er jei 
der Spionage unſchuldig. 


Koſtewitſch in Leipzig. 

Leipzig, den 24. Juli. Der ruſſiſche Haupt. 
mann Koſtewitſch iſt geſtern in Leipzig eingetroffen. 
Er wurde in einew offenen Wagen nach dem Unker⸗ 
ſuchungsgefängnis übergeführt. Der Landgerichtsdirektor 
Dr. Groß, der in Berlin die Unterſuchung führte, kam 
ebenfalls geſtern Abend hier an. Er hat geſtern die 
Unterſuchung gegen den Oberleutnant Nikolski beendet. 
Diefer dürfte wohl Mitte dieſer Woche nach Leipzig ges 
bracht werden. 


Hoch keine Entdeckung 
der Mürder. 


New⸗Aork, 23. Juli. (Driginals Kabelgra mm. 
der „Neue Lodzer Ztg.“ durch Preß⸗Tel.) Nach der 
geſtern abgehaltenen Unterſuchung in der Morde 
angelegenheit Roſenthal wurden auf Befehl des 
Staatsanwaltes ſechs berüchtigte Perſonen verhaftet, Es 
find dies Jack Roſe, Bridge, Webber, Sam Paul, 
Wilhelm Shapir und Lonig Libby. Alle wurden in 
Gewahrſam gebracht. Jack Sullivan wurde gegen 
Stellung einer Kautton von fünfhundert Mark auf 
freien Fuß geſetzt. Die Zeugen behaupten, daß er in 
Geſellſchaft von Roſe und Becker geſehen worden fei, ald 
Roſenthal ermordet wurde. Die Polizei gibt zu, daß 
die wirklichen Mörder noch nicht verhaftet ſind. Die 
öffentliche Geduld iſt faſt erſchüpft. Man zweifelt, daß 
die New⸗Vorker Polizei imſtande ſein wird, die Schul⸗ 
digen zur Rechenſchaft zu ziehen. K 

ew⸗ork, 28. Juli. (Preß⸗Tel.) Die Unter⸗ 
ſuchung in der Skandalaffäre der früheren ſozialiſti. 
ſchen Stadtverwaltung von Milwaukee iſt noch immer 
nicht beendet und hat bis jetzt große Unregelmü 
keiten zutage gefördert... Es wurden bereits fünf⸗ 
zehntauſend Fälſchungen in den Büchern gefunden. 
Saft jeder Vertrag, den die Sozialiſten unterzeichnet 
hatten, iſt gefälſcht. Die Kontrakte find in haffe 
nungsloſem Juſtande. In vielen Fällen find fiber 
große Summen gar keine Quittungen ausgeſtellt 
worden. 


dasſelb 


Typhus⸗Epidemie. 
Witten, 23. Juli. (Spez) 


Ueber die Typhusepidemie, ihre Entſtehung und 
ihren bisherigen Verlauf erſtattet unſer Berichterſtatter 
folgende Meldung. 

Die Epidemie iſt durch die Verſeuchung det 
dem Milchhändler Bortenſtein in Widdinghauſen 
lieferten Milch entſtanden. Der Kundenkreis des 
Milchhändlers war in Witten ein recht großer. Bei 
einem am 9. Juni im Voß 'ſchen konzertgarten ſtatt⸗ 
gefundenen Feſt, wo die verſeuchte Milch zum Aus⸗ 
ſchank kam, wurde eine große Anzahl Perſonen infiziert. 
Es muß hervorgehoben werden, daß auf den Genuß der 
verſeuchten Milch in den erſten 3 Wochen die Erkran⸗ 
kungen wohl ausnahmsweiſe zurückzuführen find, und 
daß erſt in der vierten Woche Erkrankungen, die auf 
Infizierung von Perſon zu Perſon zurückzuführen ſind, 
in die Erſcheinung traten. Hierfür ift aber den heißen 
Julitagen ein Teil der Schuld beizumeſſen. Von den 
bakterſologiſchen Unterſuchungsämtern zu Gelſenkirchen 
und Bochum ſind bisher 1500 Blut⸗ und Kotunterſu⸗ 
chungen ausgeführt worden. Auf Koſten der Stadt if 
vom bakteriologiſchen Unterſuchungsamt Gelſenkirchen 
eine Filiale in Witten eingerichtet worden. Dadurch 
wird Gelegenheit geſchaffen, alle erforderlichen Unter⸗ 
ſuchungen möglichſt ſchnell ausführen zu können. In 
Wilten ſind bisher 332 Erkrankungen an Typhus ge⸗ 
meldet worden. Die Zahl der Typhusfälle in den be⸗ 


von 
ge⸗ 


nachbarten Orten kaun nicht genau feſtgeſtellt werden, 


Mittwoch, den (11.) 24. Juli 1912. 


fie iſt jedenfalls eine ganz erhebliche. Durch den ka⸗ 
taſtrophalen Charakter, den die Epidemie angenommen 
het hat der Fremdenverkehr eine ſtarke Einbuße er⸗ 
itten. 


Bontsumglürk in der 
deutſchen Marine. 


Königsberg, 238. Juli. 
Das zweite Geſchwader der Hochſeeflotte, dag aus 
26 Schiffen beſteht, ging am Sonntag früh bei Nidden 
auf der Kuriſchen Nehrung vor Anker. Die Offiziere 
und ein Teil der Mannſchaft erhielten Landurlaub und 
begaben ſich auf Barkaſſen und Jollen an den Strand. 
eur war die Brandung ſtärker geworden, fo 
ſich die Rückkehr der Beurlaubten, die gegen 11 
Hr e nachts erfolgte, ſehr ſchwierig geftaltete, Die Offt⸗ 


Nene Ledzee Zeitung. 


Brandung. Die am Lande weilenden Offiziere ſprangen 
ſofort in die Flut hinein und holten den größten Teil 
ihrer Kameraden heraus. Sechs Dedoffiziere wurden 
bewußtlos an den Strand gebracht. Die Wiederbele⸗ 
bungsverſuche hatten zunächſt nur bei vieren Erfolg. 
In völlig erſchöpften Zuſtande wurden fie auf Wagen 
geladen und in ein Niddener Hotel gebracht. Hier er⸗ 
holten fie ſich wieder, Nur ein Oberſtabsarzt iſt noch 
ſchwer erkrankt. Zahlmeiſter v. Thunen und Inten⸗ 


bzw. tot an den Strand geworfen. Der größte Teil 
der Mannſchaften mußte in Nidden Notquartiere für 
dle Nacht beziehen und wurde Montag früh wieder an 
Bord der Schiffe gebracht. Eine große Barkaſſe des 
Schiffes „Pommern“ wurde von der See auf den 
Strand geſetzt und dabei beſchädigt. Die bewußtloſen 
Geretteten und der ſchwer kranke Oberſtabsarzt ſowie 
die Leichen der beiden Ertrunkenen find von Nidden aus 
mit einem Dampfboot der Waſſerbauverwaltung nach 


danturſekretär Vielee wurden erſt ſpäter aufgefiſcht 


Streik in 


der Liverpooler Kongreß de 
181 gegen 21 Stimmen, 
Lloyd George 
Aerzte bei 

Das iſt eine bedenkliche Me 
hat erklärt, daß ſie 


als definitiv betrachten will. 


Drohender Aerzte⸗ 


England. 


London, 23. Juli. 


In einer Komiteeſitzung beſchloß am Sonnabend 


s britiſchen Aerztebundes mit 
alle Verhandlungen mit 


über die Frage der Entſchädigung der 
der neuen Sozialverſicherung abzubrechen, 


dung, denn die Regierung 


die Entſcheidung des Kongreſſes 


Nun hat ſich allerdings 


— — — 
war man noch damit beſchäftigt, das Inventar, das die 
Barkaſſe verloren hatte, und das am Strande herumlag, 
aufzuleſen und ihr wieder zuzuführen. 


Re. 882, 


handlungen geſtimmt hätten, das heißt 
möglichſt aute Bedingungen herauszuſchlagen. In der 
radikalen Preſſe wird den Aerzten deshalb etwas der 
Kopf gewaſchen. Die „Daily News“ ſagen, daß diefe 
Herren von zwei Motiven geleitet waren, erſtens von 
der Ueberzengung, daß das praktiſche Monopol der 
Aerzte ihnen erlauben wird, alles durch zuſetzen, was fie 
wollen, zweitens von dem Wunſch, der Regierung einen 
Schlag zu verſetzen. Demgegenüber drohen die Daily 
News“, offenbar aus guter Kenntnis der Abſichten der 
Regierung heraus, daß die Regierung einfach einen 
nationalen Arztdienſt aus öffentlichen Geldern und 
unter öffentlicher Kontrolle einrichten wird, wovon die 
privaten Doktoren dann den Schaden haben würden. 
Und auch eine andere liberale Zeitung, die „Daily 
Chronicle“, erinnert die frondierenden Aerzte daran, 
daß die in ſo brüsker Weiſe von ihnen abgebrochenen 
Verhandlungen ſchwer wieder anzuknüpfen ſeien. Die 
Aerzte verlangen, wie bei dieſer Gelegenheit erinnert 


alſo, um 


ziere ſprangen mit Todesmut in die Wogen hinein und Memel gebracht worden. Die Barkaſſe der Pommern“ liegt noch das Plenum des Kongreſſes zu entſcheiden, und ſei, 10%, Schilling pro Kopf und Jahr, während die 


verſuchten, die Jollen und Barkaſſen durch die Bran⸗ noch am Strande. Einem Torpedoboot iſt es inzwiſchen diejenigen, die darauf noch ihre Hoffnung ſetzen, ſagen, Regierung uur 6 Schilling anbietet. 
dung zu bringen. Hierbei kenterte eine Jolle des gelungen, im Laufe des Vormittags die große Barkaſſe daß dort vielleicht doch noch eine andere Entſcheidung 
vom Strande abzuſchle ppen und fie an die Seite der fallen kann, weil zweifellos viele Aerzte im Komitee 


5 „Thüringen“ die mit vierzehn Offizieren, Un⸗ 


teroffizieren und Marinebkamten beſetzt war, in der „Pommern“ zu bringen. Hente in den Mittagsſtunden aus rein taktiſchen Gründen für den Abbruch der Ver⸗ 


Rechnungs⸗Stand der Handels⸗Bank in Lodz per 1730. 


Juni 1912. 
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Lodz, den 17/30. Juni 1912. 


Reſtaurant 


A. Braune 
(Pfaffendorf). 


Przedzalnianaſtraße Nr. 64. 
— — 


Donnerstag, den 25. Juli 1912: 


Extra: Freikonzert 


der Sadibkei en Kapelle unter Leitun 
meiſters Herrn A. Thonfel 


— Ausſchank Biere: Strycki, Anſtadt und Gehlig. 


i Lerein dentschsprechend, Meistern, Arbeiter 


Som nie d. 4 3 lt 
Aindecm Herbe des Saat dee Wien eee. 15 
perbunden mit 

ein Gartenfeſt Kama m 
die Mitglieder nebſt . ml ent, einde 
eingeladen werben, — freunde 0 Gönner des 
Vereins berzlich willkommen. 

Der Vorſtand. 


B. Hei ungüünſtiger Witterung findet das Feſt den darauf 
bolgenben Sonntag ftatt, 9205 


3 mi Geselliakeits-Verein ne 


Sonntag, 8 55 28. ae ac. beim eee; 
duwna - Straße Mi 


nee 


won hie Berven Diitnt lieder 1 Ungebörigen, 
fene ende und Bönner bes Bere keund- 
lichſt eingeladen werden. Der Vorſtand. 
Zür damen Prelsſchiezen. Abends Tanzt. 

ict n Filo name ach bei neh Wirte 


Steruſchießen in Krzywie; 


verbunden mit Muſik und Tanz, wird am Sonntag, den 
28. d. M. abgehalten, wozu erg. einlade! 9260 
Anfang 3 Uhr. Adolf Schulz, Reſtaurateur. 


Wohnungen 


0 aus 34 Zimmern, Küche und allen Beguem⸗ 
lichkeiten, ſomie 2 große Säle per 155 oder 1. 8 
ber zu nermieten. Bent: find gebrauchte e 257 
verkaufen. Orla Nr. 23. 


5 en . 2 121 5 


19. des Kang, | 


257 Baus zu mieten 


ich (Hündin) iſt am 


Verkauf: 


Petrikausr- 


N iche Aale 181 


arte Lodzer mechauiſche 


te- igel. 
Tedergalanlerie:, 
Insterkoffe- und 
Diolintutteraliabrik 
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ſchwachen und hilfloſen Witwe als einziges Erbe einen 
Heinen Knaben, den fie als Großmutter abermals unter 
ihre Fittiche nehmen mußte, obſchon ſie die Laſt der 
Sorgen zu erdrücken drohte. Da halfen ihr amtherzige 
Menſchen, eine Bäckerfiliale zu übernehmen. Doch aut 
das ſollte nicht ſein.. . Vor etwa anderthalb Monaten 
warf eine Lungenentzündung die Unglütkliche aufs 
Krankenlager und hielt fie dort, zwiſchen Leben und 
Tod — wochenlang feſt. Alles ging verloren. 
Heute hat ſie ſich wieder erhoben, — doch der Gang 
ift be end i die Hände zittern und die Augen find 
trübe und leer, können das Maß des Elends nicht mehr 
überblicken, welches ſich vor ihnen ausbreitet. Bis zum 
Sonnabend hat die neue Leiterin der Bäckerfiliale an 
der Dlugaſtraße Nu 76 geſtattet, den beſcheidenen 
Wohnraum, der ihe zur Verfügung ſteht, mit ihr zu 
teilen. Dann aber ſtehen ſie alle auf der Straße: 
die 62jährige Greifin, die 38 jährige geiſtesſchwache 
Tochter und dad kleine Sjährige Enkelkind. 

Hochherzigen Perſonen dürfte ſich hier gewiß Ge⸗ 
legenheit bieten, ein gutes Werk zu tun. Wir find zur 
Uebermittelung von Spenden gern bereit. 

„w. Mißilungene Brandſtiftung. Im Hofe 
zes Hauſes Pauskaſtraße Nr. 46, in einer einſtöckigen 
Offizine, die mit einer großen vierſtöckigen, von zahle 
keichen Mietern bewohnten Ofſtzine in Verbindung 
ſteht, befindet ſich die Trikotagenfabrik von David 
Borenſte in, Ch Weizmann und Abraham Winter. 
Genannte Fabrik iſt ſeit dem 17. Juni d. J. außer 
Betrieb, da ſie an dieſem Tage auf Anordnung des 
Petrikauer Bezirksgerichts geſchloſſen und von der Por 
lizei versiegelt wurde. Erwähnte Anordnung erfolgte 
deshalb, weil die Eröffnung der Fabrik ohne behördliche 
Genehmigung erfolgt war. Geſtern abend ging dem 
Priftam des 4. Polizeibezirks Herrn Kaminski die ver⸗ 
traulſche Mitteilung zu, daß man infolge der erwähnten 
Ereigniſſe beſchloß, die Fabrik in Brand zu ſtecken 
und daß hierzu auch bereits alle Vorbereitungen ge⸗ 
troffen wurden. Angeſichts deſſen brach ſofort eine 
ſtarke Poltizeiabtellung nach dem Haufe Panskaſtraße 
Nr. 46 auf, um der Wahrheit dieſer Angaben auf den 
Grund zu gehen. Anfünglich konnte man nichts Ver⸗ 
Nächtiges entdecken: die Fabrik war nach wie vor ver» 
ſchloſſen und verſiegelt. Da die Mitteilung jedoch in 
fo beſtimmter Form erfolgt war, entſchloß man ſich 
dennoch, die Siegel zu löſen und das Innere der 
Fabrik zu betreten. und hierbei machte man ganz 
überraſchende Entdeckungen: auf dem Fußboden des 
Parterreraumes ſtanden zwei offene Rindsblaſen, die 
eine mit Benzin, die andere mit Nafta gefüllt, daneben 
aber zwei Lichter, die von allen Seiten mit nafta⸗ 
und beuzindurchtränkten Garnen und Baumwollabfällen 
umgeben waren. Auch das Rätſel, auf welche Weiſe 
die Brandſtifter in den verſchloſſenen und werfiegelten 
Fabrikraum gelangten, löſte ſich. In dem Kellerraum, 
der ſich unter der Fabrik befindet, war früher nämlich 
ine Schmiede eingerichtet, deren Eſſe, bis zur Dachfirſt 
ſinauf, durch die ganze, in Rede ſtehende Dffizine 
führte. Als dann die Herren Borenſtein, Weizmann 
und Winter ihre Fabrik anlegten und man die Schmiede 
kaſſierte, wurde auch die Eſſe abgetragen, die Oeffnungen 
aber, durch die fie geführt hatte, mit Brettern ver⸗ 
nagelt. Die Brandſtifter hatten ſich alſo in den Keller 
begeben, vorerwähnte Bretter losgerſſſen und waren 
auf dieſe Weiſe in das Innere der Fabrik gedrungen. 
Unter dem Verdacht, die Vorbereitungen zu der Brand⸗ 
ſtiftung getroffen zu haben, wurden Borenſtein und 
Weiz mann verhaftet, Abraham Winter dagegen konnte 
nicht ermittelt werden. Die Unterſuchung iſt in vollem 
Gange. 

Zur Ermordung des Direktors Bojemski 
in Szenſtochau wird uns noch von dort berichtet: 
Daß der Anſchlag fpeziell gegen den Direktor Bojemsti 
und nicht gegen die ihn begleitenden Herren gerichtet 
war, beweiſt, daß die Schüſſe alle auf dieſen abgefeu⸗ 
„ert wurden. Die Beraubung geſchah wohl auch nur 
zu dem Zweck, um einen Raubmord vorzutäuſchen. 
Die Mörder ſcheinen dem Erſchoſſenen ſchon längere 
Zeit hindurch auf aufgelauert zu haben, denn Dir. Bo⸗ 
ſemski änderte, auf die Bitte ſeiner alten Mutter hin, 
immer die Richtung feiner Spazierritte. Die Unter⸗ 
ſuchungsbehörden hegen den Verdacht, der Mord könnte 
von den augenblicklich beſchäftigungsloſen Gebr. Po⸗ 
dolski, früheren Arbeſtern der „Huta Czenſtochowska“ 
ausgeführt worden ſein, die aus der Verbannung zu⸗ 
rückgekehrt, ſich wieder an den Direktor mit der Bitte 
um Aufuahme wandten, aber eine abſchlägige Antwort 
erhielten. Die Podolskis find Söhne eines Bahnwär⸗ 
ters, der ſeinen 11855 unweit der Ziegelei von Hel⸗ 
mann und Zarski hat, neben welcher der Mord ausge⸗ 
führt wurde. Der Ermordete galt für einen ſehr be⸗ 
gabten Hutteningenjene und war als rechtlicher, ſehr 
energiſcher Menſch bekaunt. Seine Leiche wird nach 
Warſchau überführt und auf dem Friedhof in Powazki 
in der Familiengruft beigeſetzt werden. 
Dankſagung. (Eingeſandt.) Frau E. Kro⸗ 
toszynski nebſt Kinder ſpendeten zu Ehren ihres vor 
Jahresfriſt verſchiedenen Gatten und Vaters Salo Kro⸗ 
toszynski 10,000: Rbl. Behntanfend Rubel) 
zu Gunſten unſeres Vereinz, mit der Beſtimmung, 
hiervon 7000 Röhl. (ſiebentauſend) zum Ban eines neuen 
Pavillons im Geneſungsheim „Uzdrowisko“ und reſtliche 


3000 Rbl. (dreitauſend) als Legat auf den Namen des 


Verſtorbenen zu verwenden. 

Die Einweihung des Pavillons fand am 21. d. 
M., als am erſten Jahrestages des verſtorbenen Herrn 
Galo Krotoszunski, in feierlicher Weiſe im „Uzdrowisko“ 
Rott und erachten es wir als unſere Pflicht, der ver⸗ 
Seien Familie Krotoszynski, für ihre hochherzige 
Sperde, im Namen der leidenden, armen Bevölkerung 
unſeter Stadt, denen die nene Stiftung gewidmet iſt, 

unſeren herzlichſten Dank öffentlich auszuſprechen. 
Hochachtungsvoll 
Verwaltung des Lodzer Kranfenpflegeverein 
„Bikur Cholim“ 


Jacob Herz Ad. B. Roſenthal. 


Nene Lodz 


* Dankſagung. (Eingeſandt.) Zu Gunſten 
des „Uzdrowisko“ ſpendete Fran Blime Meierowicz und 
Herr Joſef Meierowicz und Fran je Rbl. 5, 
zuſammen Rbl. 10 (zehn) anläßlich der am 29. d. 


ich Mts ſtattfindenden Silberhochzeit der Eheleute Ch. 


Meierowicz und Fran geb. Beſtermann. Für 
Spende 
bedachten armen Kranken verbindlichſt. 
Die Verwaltung 
des Lodzer Krankenpflege⸗Vereins 
„Bikur Cholim“. 

* 3. Dem Tode entronnen. In der ver⸗ 
floſſenen Nacht gingen Agenten der Detektivpolizei durch 
die Kelmſtraße und bemerkten daſelbſt einen Mann, der 
ihnen verdächtig erſchien. Auf den Befehl „Halt!“ 
und „Hände hoch!“, ſteckte der Unbekannte ſeine Hände 
in die Taſchen und nahm Reißaus. Die Agenten 
ſandten ihm einige Schüſſe nach, doch verfehlten die 
Kugeln zum Glück ihr Ziel. Im 
die Pforte offen und dort hinein floh der Unbekannte, 
wo er auch feſtgenommen wurde. Der Verhaftete er⸗ 
wies ſich nun als der geiſteskranke 23jährige Tatar 
Hamudil Ogli, wohnhaft im Haufe Alexandryſskaſtraße 
Nr. 53. Damit der Bedauernswerte auf dem Heim⸗ 
wege nicht wiederum in die Hände der Polizei falle, 
wurde er unter Bewachung nach ſeiner Wohnung ge⸗ 
bracht. 

z. Verhaftung. In Chofun wurde vorgeſtern 
ein Mann verhaftet, der auf der Straße Band ver⸗ 
kaufte und nicht angeben konnte, aus welcher Fabrik die 
Waren ſtammten. Es wurde feſtgeſtellt, daß der Ver⸗ 
haftete Joſef Wieczorkowski heißt und im Hanſe 
Rzgowskaſtraße Nr. 132 wohnt. Bei einer in deſſen 
Wohnung vorgenommenen Reviſſon wurde noch ein 
Packet Band vorgefunden. Es ſtellte ſich auch ferner 
heraus, daß dieſe Waren von einem Diebſtahl in der 
Fabrik von Adolf Daube an der Wulczanskaſtraße 128 
herrühren. Wieczorkowski wurde nun in ein Kreuzver⸗ 
hör genommen und ſagte ſchließlich ans, daß, als er 
am Montag nachmittag etwa um 4 Uhr an der Häb⸗ 
ler'ſchen Fabrik in der Widzewskaſtraße vorüberging, 
er einem gewiſſen Piotr Guske, 41 Jahre alt, wohnhaft 
in derſelben Straße Nr. 148, begegnete, der ihm einen 
Knäuel Band für 75 Kop. zum Kauf anbot. W. 
zahlte dafür aber nur 50 Kopeken. Der genannte 
Guske wurde verhaftet, bekannte ſich aber anfänglich 
des Verkaufs des Bandes nicht ſchuldig. In die Enge 
getrieben gab er daun zu, daß er am erwähnten 
Montag in der Wulezanskaſtraße die bekannten Diebe 
Sigula und Antczak traf, die er aufforderte, Schnaps 
zu kaufen. Sigula habe nun geantwortet, daß, wenn 
er, Guske, geſtohlene Ware verkaufe, ſich dann ſelbſt 
Schnaps kaufen könne. Alle drei begaben ſich nun auf 
ein leeres Feld, wo einige Packete Band verborgen 
waren. Ein Teil dieſer Ware nahm Guske, verkaufte 
ihn an Wieczorkowski, ein zweiter Teil wurde einer 
gewiſſen Joſefa Andrzeſezak, Widzewskaſtraße Nr. 232, 
einer bereits vorbeſtraften Hehlerin, verkauft und den 
Reſt nahm ihnen der bekannte Hehler Moſchek Lafer, 
wohnhaft in der Koleſnaſtraße Nr. 7, ab. Das hier 
für erhaltene Geld wurde ſofort in Schnaps umge ⸗ 
wandelt. All die genannten Perſonen, mit Ausnahme 
der Diebe Sigula und Antezak, nach welchen noch ge⸗ 
fahndet wird, befinden ſich in Haft. 

Unbeſtellbare Telegramme: Ziger 
Grodno, L. D. Hauptpoſtamt aus Dubbeln, Frenkel, 
Hotel Viktoria, aus Swislocz, Stuckateur Briesnitz, 
Gluwna 24, Wohnung 18, aus Kattowitz, Bernſteln 
aus Dwinsk, Sieradzki, Szkolna 3, aus Warſchau, 
Karmerul aus Noworadomsk, Fuger, Cegielniang 56, 
aus Witebsk, Hednuſch aus Waſſilkowo, Zucker, Pro⸗ 
menadenſtr., aus Baku, Alexander Waldmann aus Wo⸗ 
zongom, Mottel Hohmann aus Kudowa, Sirkraft aus 
Agdama, Katz, Hotel Viktoria, aus Lodz, Kwiatkowgki 
aus Roſtow, Kleczemski, Zielona 17, aus Petrikau, 
Ehrchardt aus Petrikau, Rofin, Targowa 45, aus Kor 
luszki. 


obige 


Aus der Provinz. 


3. Bezezin. Geheimnisvoller Mord. 
In einem in der Nähe der Stadt befindlichen Tannen⸗ 
gebüſch wurde vorgeſtern von Kuhirten die Leiche einer 
Frau aufgefunden. Von dem Funde wurde ſofort die 
örtliche Polizei in Kenntnis geſetzt und dieſe erkannte 
in der Leiche die 37führige Einwohnerin der Gemeinde 
Dzewieg, Roſalie Grabarczyk, die einem geheimnisvollen 
Verbrechen zum Opfer fiel, Die Leiche weiſt eine 
klaffende Wunde am Kopf, beigebracht mit einem 
ſtumpfen Gegenſtande, auf und gleichzeitig find Spuren 
vorhanden, daß die G. vergewaltigt und erwürgt wurde. 
Von den Verbrechern fehlt bisher jegliche Spur. 


Aus Warſchau. 


Gräßflicher Mord. Am Freitag früh wurde 
im Vorort Czyſte bei den ſogenannten Steinbrüchen 
die Leiche der 18ährigen Antonina Zdrodowska aufge⸗ 
funden, einer Arbeiterin der Norblinſchen Fabrik. Die 
Ermordete war am Nachmittag vorher mit zwei Freun⸗ 
dinuen von ihrer an der Grzybowskaſtr. 76 belegenen 
Wohnung zu einem Photographen an der Chlodnaſtraße 
gegangen, von dort zu den Steinbrüchen in Geſellſchaft 
derſelben Freundinnen und noch vier junger Leute. 
Dieſe vier vergewaltigten das Mädchen am ſpäten 
Abend, als es ſchon dunkel war und warfen dann die 
halb bewußtloſe ins Waſſer, wo am anderen Morgen 
die Leiche aufgefunden wurde. Es wurden eine der 
Freundinnen und drei junge Leuke am Sonnabend ver⸗ 
haftet, aber wieder freigelaſſen, nachdem ſie einem 
Verhör unterzogen worden waren. Das Mädchen war 
ihrem Vater eine große Stütze, da dieſer arbeitslos iſt 
und überhaupt vom Unglick verfolgt wird. Schuſter 
von Beruf, hatte er auf dem Witlkowskiplatz in der 
Markthalle einen Laden, wurde aber vor einem Jahre 
total beſtohlen; in der vergangenen Woche ſtarb ſeine 
bei ihm wohnende Schweſter; das kleinſte Kind liegt 
an Schwindſucht darnieder und ein fiebenjähriges kann 
noch nicht gehen. 


Internationaler Schach⸗ 
Kongreß in Breslau. 


Breslau, 22. Juli. 
In der ſiebenten Runde des internationalen Meiſter⸗ 
turniers ſiegte mit weiß Tarraſch gegen Cohn in einer 
ſpaniſchen Eröffnung, mit ſchwarz gewannen: Lewitzki 
gegen Przepiorka und Burn gegen Lowtzkyu im Damen⸗ 
aambit, Remis nach intereſſantem Kampfe wurden die 


dankt den geehrten Spendern im Namen der 


aufe Nr. 23 ſtand 


aug 


er Zeitung. 


Partien: Marſpall⸗Teichmann (Damengambit), Balla⸗ 
Schlechter (ſpaniſch), Spielmanu⸗Breyer (italieniſch) und 
Treybal⸗Mieſes (Damen⸗ gegen Königsbauer.) 

Die Partien Rubinſtein⸗Duraßs und Carls⸗Barasz, 
unregelmäßige Eröffnungen, ſind abgebrochen. Rubin⸗ 
ſtein hat einen kleinen Stellungsvorteil, doch iſt der 
Ausgang beider Parteien noch unſicher. Der Stand 
nach der ſiebenten Runde iſt demnach: Marſhall 
5½, Tarraſch 45, Rubinſtein + 4½ (1), Teiche 
mann 4¼, Cohn, Lewitzky, Schlechter + 4, Barasz, 
Duras, ＋ 3½ (1), Treybal + 3 ¼, Carls + 3 (1), 
Breyer, Burn, Spielmann + 3, Mieſes, Przepiorka 
＋ 2, Balla, Lowtzky + 1½. 


Telegramme. 


P. Petersburg, 24. Juli. Auf einer Sitzung 
im Miniſterium des Innern, auf der auch anweſend 
waren die Repräſentanten: des Finanzminiſteriums, 
und des Miniſteriums für Handel⸗ und Induſtrie ſowie 
der Vertreter der Schiffahrtsgeſellſchaft, wurde über die 
Frage der Auswahl von Häfen für die Errichtung von 
ärztlichen Beaufſichtigungsſtationen und Punkten für 
die Marine beraten. Im Zuſammenhang mit der 
Einführung des neuen Quarantäneſtatuts wird der Ge⸗ 
neral⸗Leutnant a. D. Kaſchereninow zum Ehrenprotek⸗ 
tor ernannt werden. 

P. Petersburg, 23. Juli. Die Allerhöchſte 
Sektion erhielten nachſtehende vom Reichsrat und der 
Reichsduma begutachtete Geſetzeßsvorlagen über die Aſſig⸗ 
nierung von Mitteln zur Vorbereitung von Turnleh⸗ 
tern für die mittleren Lehranſtalten des Unterrichts mi⸗ 
niſteriums, über die Aufhebung der beſtehenden Geſetze 
über Hochverrat auf dem Wege der Spionage und über 
die Erteilung von Darlehen durch die Bauern⸗Agrar⸗ 
bank gegen Verpfändung von Anteil⸗Ländereien. 

. Petersburg, 23. Juli. In der Offſizier⸗ 
Luftſchifferſchule fand eine Ehrung des Leutnants Dy⸗ 
bowski ſtatt. Anweſend waren: Der Chef der Mi⸗ 
litär⸗Luftſchifferſchule, die Beamten der Ingenieur⸗Ver⸗ 
waltung und ca. 150 Offiziere. Dybowski wurde ein 
goldenes Jeton überreicht. 

P. Petersburg, 23. Juli. Im Palais S. K. 
H. des Großfürſten Alexauder Mihatlowitich fand heute 
unter Beteiligung von Vertretern des Kriegs⸗ und 
Marineminiſteriums eine Sitzung des Aeroklubs ſtatt, 
auf welcher der Aviatiker Leuknant Dybowski einen 
Bericht über feinen Flug ſowie über die Vorzüge und 
Mängel des neuen Typs der Kriegs⸗Aeroplane verlas. 

P. Petersburg, 23. Juli. Die Gerichtspalate 
verurteilte den Redaktur der Zeitung „Swesda,“ Ba⸗ 
raſchkow, auf Grund des Art. 129 zu 3 Jahren Fe⸗ 
ſtungshaft. 

P. Petersburg, 23. Juli. Konfiziert wurde die 
Nummer 27 des Journals „Prawo.“ 


Biga, 23. Juli. (P. T. A.) Der neue 
Propeller für den Aviatiker Abramowitſch wird am 


25. d. M. eintreffen und beabſichtigt Abramowitſch in⸗ 
folgedeſſen, noch am Abend desſelben Tages in Riga 
zu landen. 

P. Berditſchew, 24, Juli. Hier ftieg der Die 
rigeable „Sokol“ unter Führung zweier Offiziere und 
mit 4 Pafjagieren zu einem Fluge nach Shitomir auf. 
Bei der Landung ſtieß der Apparat mit den Telegra⸗ 
phendrähten zufammen und ſtreifte einen Zaun, wobei 
er leichte Beschädigungen erlitt. 

P. Nowgorod, 23. Juli. Der Aviatiker An⸗ 
denadi iſt heute um 7 Uhr 35 Min. aufgeſtiegen und 
hat die Richtung auf Tſchudowo eingeſchlagen. 

P. Archangelsk, 23. Juli. Mit dem Dampfer 
„Johann Bogoſtow“ ging heute unter der Führung des 
Hauptmechanfkers des Poſt⸗ und Telegraphenbezirks 
eine aus 3 Ingenieuren, einem Arzte und 140 Arbei⸗ 
tern beſtehende Grpedition nach dem Kariſchen Meere 
ab, um radio⸗telegraphiſche Stationen zu bauen. 

Ehrlſtlania, 28. Juli. Aus Artic Coalcomp in 
der Adventbai brachten die Dampfer „Munroſe“ und 
„Lockslen“ 230 Streikende. Die Urſachen des Streits 
find das Mißvergnügen der Arbeiter über ihre ſchlechten 
Baracken. Außerdem verlangten ſie ſtatt eines Min⸗ 
deſtlohnes von 6 Kr. einen Folien von ſieben, was 
ihnen abgeſchlagen wurde. Der Kapitän des „Locksley“ 
berichtet, daß die Streikenden herumzogen und dabei 
Fahnen trugen mit der Inſchrift: „Zuſammenhalten! 
Wer nicht mitgeht, iſt dem Tode anheimgefallen!“ 

Mailand, 23. Juli. Die Temperatur iſt ſtark 
geſunken. Die Voralpen in Piemont und am Comerſee 
ſind mit Schnee bedeckt. 

P. Paris, 23. Juli. Präſident Fallisres gab 
heute zu Ehren des Prinzen von Wales ein Diner 
und überreichte ihm hierbei das Großkreuz der Ehren⸗ 
legion. 

? London, 23. Juli. In Boſton drängten ſich in 
einer Fabrik ungefähr vierzig Arbeiter und Arbeiterin⸗ 
nen auf einen hölzernen Gang zwiſchen zwei Teilen 
des Fabrikgebändes, um den königlichen Extrazug, der 
dort durchfuhr, zu beobachten. Der Gang brach unter 
ihrem Gewicht zuſammen, und alle ſtürzten auf den 
zwanzig Fuß darunter befindlichen gepflaſterten Hof. 
Faſt alle erlitten ſchwere Verletzungen, ſechs davon 
lebensgefährlich. — Kurz ehe der König und die 
Königin durch die fee geſchmückten. Straßen 
von Grimsby zogen, wohin ſie gereiſt waren, 
um ein neues Tiefdock zu Immingham zu eröffnen, 
ſiel ein kugelförmiger Stein von der Spitze eines 
Turmes auf einem Zeitungsbureau auf die königliche 
Feſtroute nieder, glücklicherweiſe ohne das zahlreiche 
Spalier bildende Publikum zu verletzen. Eine Ab⸗ 
teilung Matroſen hatte dicht vor dem herabgeſtürzten 
Stein Halt gemacht und wurde ſo vor ſchwerem Unheil 
bewahrt. 

Edinburg, 23. Juli. (P. T. ⸗ A.) Der der 
Spionage angeklagte deutſche Untertan Grawers wurde 
zu 18 Monaten Gefäugnis verurteilt. 

P. Konſtantinopel, 23. Zul. Im Miniſter⸗ 
rat beratet man über die Frage einer allgemeinen 
Amneſtie. Sämtliche Blätter, mit Ausnahme des 
„Tanin“, begrüßen den nenen Beſtand des Kabinetts. 
Der Koumandant von Konſtantinopel wurde ſeines 
Poſtens enthoben und an feine Stelle Safet Bei er⸗ 
nannt. 

Konſtantinopel, 23. Juli. (P. T.⸗A.) Zum 
Miniſter des Poſtreſſorts wurde Sabba Paſcha, ein 
Aegypter, ernannt. 

Zum zweiten Buchbändlerkongreß in Moskau. 

P. Moskau, 23. Juli. Hier wurde heute der 
zweite allruſſiſche Kongreß der Buchhändler und Ver⸗ 
leger eröffnet. Zum Vorſitenden wurde der Kiewer 


Verlener Roſow gewählt. Der Kongreß wurde in die 


unter Beteiligung der 


Ne. 332. 
Abteilungen der Buchhändler und Verleger geteilt. An 
dem Kongreſſe nehmen 200 Mitglieder teil. In Ver⸗ 
bindung mit dem Kongreſſe wurde eine Ausſtellung 
eröffnet, 
Er⸗König Manuel in Norwegen. 
Sbriſtlania, 24. Juli. (Spez.) Für Donnerſtag 
wird hier die Ankunft des Ex⸗Königs Manuel erwar⸗ 
tet, der im ſtrengſten Incognito die Weſtküſte Norwe⸗ 
gens beſucht. 
Zwiſchenſall an der franzöſiſchen Grenze. 

Straßburg, 24. Juli. Von einem kleinen 
Grenzzwiſchenfall erzählt man ſich hier in Straßburg. 
Am 26. Inni ſei ein franzöſiſcher Jägerleutnant mit 
20 Mann mehrere Kilometer weit bis nach Urbeis im 
Weilthal vormarſchiert und habe das ganze Thal zu 
feinen Füßen bis Schlettſtadt geſehen. Die Angelegen⸗ 
heit iſt zur diplomatiſchen Behandlung den zuständigen 
Stellen überwieſen worden. 

Italieniſches Banditenunweſen. 

Nom, 24. Juli. (Spez.) Aus Ferra wird ein 
furchtbares Verbrechen gemeldet. Bei hellichtem Tage 
drangen Banditen in das mitten in der Stadt gele⸗ 
gene Haus des reichen Grundbeſitzers Occhiobello ein. 
Sie holten deſſen Automobil aus der Garage und er⸗ 
griffen die hinzukommende bildhübſche 24ſährige Toch⸗ 
ter Occhiobellos, die fie in den Kraftwagen hineinhoben. 
Dann fuhren fie in raſendem Tempo davon, indem fie 
ſich die Verfolger mit Revolverſchüſſen vom Leibe hiel⸗ 
ten. Am nächſten Morgen wurde die Leiche der un⸗ 
glücklichen Tochter auf einem Pachthofe in furchtbar 
verſtümmeltem Zustande aufgefunden. Die Polizei, 
die den Mördern bereits auf der Spur ſein ſoll, neigt 
der Annahme zu, daß es ſich um einen Racheakt gegen 
Dechiobello handelt. 

Unwetter in Itallen. 

Mailand, 24. Juli. (Preß⸗Tel.) Auf den 
Getreidefeldern von Ovada wurden während eines 
heftigen Gewitters ſechs Perſonen vom Blitze ge⸗ 
troffen und vier davon getötef. Das Unwetter 
wütete beſonders heftig im Gebiete von Vareſe, 
wo der Blitz etwa 20⸗mal zündete. Das gleiche 
Gebiet iſt innerhalb 48 Stunden zweimal von 
Wolkenbrüchen und Stürmen heimgeſucht worden. 
Hunderte von Bäumen liegen entwurzelt an der 
Erde. Die Ernte iſt ſchwer geſchädigt und kaum 
din Viertel davon gerettet. 

Dementi. 

Paris, 24. Juli. (Spez.) Das hieſige Büro 
von der White Star Linie erklärt, daß die Nachricht 
dem Wiederauftauchen des Titanic⸗Napitäns Smith 
unzutreffend ſei. Es handele ſich wahrſcheinlich um 
eine Verwechſelung mit dem Kapitän Smith von dem 
Ueberſeedampfer „Oceanic“. Außerdem ſei noch ein 
dritter Kapitän namens Smith bei der White Star 
Linie tätig. 

Franzöſiſche Mittelmeermandver. 

Paris, 24. Juli. (Spez.) „Temps“ berſchtet, 
der Marineminifter habe die Hafenbehörden davon in, 
Kenntnis geſetzt, daß im Auguſt die Manöver der drit⸗ 
ten Escadte im Mittelmeer und im Kanal ftattfinden 
werden. Der Plan derſelben wird ſtreng geheim ne 
halten. 


Ueberfall auf einen Perfonenzug. 

Madrid, 23. Juli. (Spez.) Anus Cordoba wird 
von einem Raubüberfall berichtet, den acht verkleidete 
Männer bei Torres Cabrera auf einen Perſonenzug 
ausüben wollten. Sie hielten den Zug an, um die 
Paſſagiere zu plündern. Das Zugperſonal leiſtete ihnen 
jedoch tapferen Widerſtand und es gelang den Beamten 
ſchließlich, zwei der Räuber gefangen zu nehmen. Die 
anderen ſind leider entkommen. 

Grofifener. 

Liſſabon, 23. Inli. (P. T.⸗A.) In der Mi⸗ 
nenabteilung der Marineſchule brach Fener aus, das dit 
Magazine und verſchiedene Gebäude vernichtete. 

Das Oberhaus über die Flottenpolitik, 

London, 24. Juli. (Spez.) Geſtern abend dis, 
kutierte das Oberhaus über den Ergänzungskredit fir 
die Flotte. Lord Delborne behauptete, der Schlüſſel 
der gegenwärtigen Situation ſei, daß Deutſchland ſich 
fo vorbereitet habe, daß es ſofort nach ausgeſprochener 
Kriegberklärung den Angriff ausführen könne. Lord 
Crew ſieht die Situation kühler an und iſt überzengt, 
daß England ſeine Vormacht zur See beibehalten wird. 
Lord Haldane iſt der Anſicht, daß England vor einer 
Entſcheidung ſteht. Die Regierung habe ihre einzigen 
Rivalen, die Deutſchen, überflügelt und die Deutſchen 
müſſen einſehen, daß England große Anſtrengungen 
macht, nicht um Dentfchland anzugreifen, ſondern, 
weil die Vorherrſchaft zur See eine Exiſtenzbedingung 
für das Inſelreich iſt. 


Bericht vom Londoner 
Metallmarkt. 


Mitgeteilt von der Metall⸗Handelsgeſellſchaft Kobryner u. Dekler 
in Warſchan 


uli 1912. 
79— 3 mitl. ſehr feſt. 
3 „ „107 — „ behauptet 
25% behauptet 
18½ feſt 
alles p. Tonne, loko London. 


Großes Theater. Dir. J. Sandberg 
Nur 3 Gaſtſyele des Warſch Slizeum⸗Operetteuenſembles 
Soubretten⸗Königin Miß Klara Jong. 


1.) Sonnabend nachm. 3 Uhr bei billigen Preiſen die kom. Operette: 


Sein Weib's Mann. 


Sonnabend, den 27. mb: Sguntgg. hen 29. Jul 1912 
Nor abends zum 1. Male die Operetten-Ronifät: 


Die Amerikanerin. 


Willets verkauft nur die Halle des -Oronen Theater 


Kupfer: Pfd. St. 
Zinn 3 1995 
Zint 

Blei 


2. und 3.) 
90 
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Spezialarzt für Veneriſche, 


Dr. S. Kantor 


Petrikauer⸗Straße Nr. 144, Ecke der Enangeliche 
(Eingang auch von der Evangelieka Rr. 2). 


Telephon 19-41. 15816 
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mit den Kursns der Progymnasien des Ministerinms der Volksanfklärung von 
Lodz, Ecke Ziegelſtraße Nr. 23 und Zachodniaſtraße Nr. 62, Telefon 27.27 


Anmeld er Schüler an folgenden Tagen entgegen: Montag von 5 Fis 
ug uo 8 die 5 ale von 10 bis 2. Programme, find umentgeitli 
kung des Herrn Jochelſohn CPetritauerftraße 24) erhältlich. 


Anmerkung. In dieſer Schule wird jeden Nachmittag Nachhilfe gratis erteilt. 


wie auch in der Buchhan 


. Jain 


8. Dienstag von 10 


Die Verwaltung 


Peirikaner- Strasse Dr. 3 


der Lodie hegenseitigen Lredit-besellschafl 


deehrt sich hiermit bekannt zu geben, dass sie Anweisungen, ebenso Creditbriefe auf die 
meisten Plätze des In- und Auslandes, ebenso auf Kurorte ausschreibt, und zwar auf: 


Ai - als, Abhazia, Alfıeide, Baden, Baden-Baden, Biarriz, Como, Davos-Platz, Elster, Ems, 


Franzenshai, bn I. L. Imerlaken, Ischl, Kissingen, I. Kolherg, Kösen, Ösen, Kruzach, Kudowa, 
Karlsbad, Landeck, Lugano, Luzern, Meran, Mentone, Monte-Garlo, Montreut, Marienbad, Naulein, 
Nengnahr, Norderney, Nizza, Osyıkausen, Astende, Pyrmont, Reichenhall, Reiner, Salzarım, 
San-Remo, St. Moritz-Dad, Teplitz, Trowille, Vichy, Wiesbaden, Wildungen, Zoot, 
Aryniea, Saerannica, Zakopan, Bi Ei g, i und Gate ge fr 


en noch unausgefertig et J. N, TESCRICH, | 


ter Wohnung) Zachodnfaſtr. | bil, 
N 213. 6 0 Etage. Allbeewskaftt Nr. 62. 


Bekanntmachung. 


Wir zeigen hierdurch höflichst an, dass wir unser Geschäft nach der 


Nawroilstrasse 13 


verlegt haben. 


Buchhandlung 
0200. A: Troitzki & R. Kindermann. 


Unser Geschäft ist 


von Petrikauer-Strasse Nr. 83 
nach Petrikauer-Strasse Nr. 85 


übertragen worden. 


Raumungs- 
Ausverkauf 


wird wegen 


Umbau des Lokals 


zu den bekannt 
billigen Preisen: 


| | | | fortgesetzt. 


Gebru der Schwalbe | 


Petrikauer- Petrikauer- 
Strasse 8 5 Strasse 
9170 


Chamotte- Steine . 


Redakteur und Herausgeber A. Drewing. 
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RUDOLF ZIEGLER. 
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Onsterreich-Ungarischer Rilfwvereln in Lodz. 
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Handelskurſe 


Konzeſſion W. Kujawski unter Leitung des Herrn 


Stanislaw Lipinski, 


Petrikanerſtr 157. Telephon 858. 


1 und Bedingungen find in den 
Buchhandlungen für 5 Kop. zu haben. 9, 


Die Lodzer Leih⸗u. Sparkaſſe 


Alte Zarzewskaſtraße Nr, 49, 


macht bekannt daß am 12/25. dſs. Mts, um 6 Uhr 
abends im eigenen Lokale 


\. allgemeine konstihirende amm 
der Aründungs-Milalider 


ſtattfindet. 


Um vollzäßliges und pünktliches Erſcheinen mie 
gebeten. 9185 


Appreteur⸗ Meiſter, 
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geſucht. Offerten mit Gehaltsanſprüchen zu richten an 


5 Josef Richten Sera ger 70 


EL Ra Woentur und Kommilfions » Geſchäft ſucht 


jungen Raum. 


Wg Kost ftenogranbiect, auf der Mr 
2 KR are bie e 115 ebene 9 0 

e Lene, die auf ei tan 
e . rel 8 0 CV) Eh 
unter -C. 600% niederlegen. 


Ein tüchtiger erfahrener 


Ausländer) mit ſämtlichen Montagearbeiten 15 
ge 1 80 vertraut, ſucht. auf Dante neben e eine 
tellung zu verändern. enſächli 
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ier Kundſchaft mit Nüb- 
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ein chriſtlicher 


Junger, gesunder. energiscer. Mann 


welcher aber guch der beutfehen, palniſchen und ruſſiſchen 
Sprache in Wort 90 Go ft mächtig jein muß, zum 
. Antritt 
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Binfendungen mıdoen an die Redaktion ber Neuen Lobzer Zeitung“ mit dem Vermerk: Für die Lodser Frauen-Zeltung“ gerichtet werden. 


Amerikaniſche Frauen. 


Manderei von C. E. Blau. 


Die unverheiratete Frau iſt eine 
Prinzeſſin, die verheiratete eine Köni⸗ 
gin. Mit dieſen Worten charaktert⸗ 
i ir vor einigen Jahren eine 
e Dame ihre Geſchlechts⸗ 

Das iſt übrigens nicht 
die Meinung einer einzelnen, viele 
andere Amerikaner beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts haben mir dieſen Ausſpruch 
wiederholt und ſeine Richtigkeit be⸗ 
ſtätigt. 

In der Tat nimmt die Dame der 
amerikaniſchen Geſellſchaft und die 
gut fituierte Bürgerfrau eine andere 
Stellung ein als ihre deutſche Kolle⸗ 
gin. Während dieſe ſich bemüht, die 
Taler zuſammenzuhalten, am Wirt⸗ 
ſchaftsgelde und an andern Dingen 
ſpart, damit, „er“ es nett und bes 
quem hat, arbeitet der amerikaniſche 
Ehemann faſt nur für ſeine beſſere 

te. Er jagt nicht nur draußen 
den Dollars nach, auch zu Hauſe 
greift er bei der Arbeit häufig mit au, 
damit „ſie“ ſich die gepflegten Hände 


EIER 


genoſſiunen. 


kann und ſt 

jagen. muß. D 

als ſelbſtverſtändlich hin, denn 
in. Eine deutſche 


Herzlos. 


Skizze von Erna Büſing. 


Lieſelottes Mutter lebte von einer kleinen 
Beamtenpenſion und wenn man ſich die aller⸗ 
größten Einſchränkungen auferlegte, daun konnte 
man das magere Süimmchen ein auskömmliches 
nennen. Als Lieſelotte erwachſen war, ſtellte 
fie, ſich unter dem annehmbaren Schutz ihres 
tem Könnens auf eigene Füße und wurde 
Klavierlehrerin. Sie arbeitete fleißig im feſten 
Glauben an den Sieg des Guten, im Ver 
und Auſblick zu allem Hohen und Sch 
Dieſes zu Hauſe ſitzen und geduldig au 
Freier warten, wie es jetzt das Treiben ihrer 


ehemaligen Freundinnen war, ertrug ihr ganzes 
ig, keine Spur 


Ich nicht. Nie war fie hochmü 
von Selbſtüberhebung fand man in ihrem Weſen, 
doch deſaß fie einen berechtigten Stolz, der ſich 
ſtarr gegen jedes unwürdige Abhüängigkeitsve 

hältnis auflehnte. Sie hätte die Achtung vor 
ſich ſelbſt verloren, wenn fie ihrer Mutter noch 
länger zur Laſt gefallen wäre und fo machte fie 
fish ſelbſtäudig, im rechten Einfchägen der eige⸗ 
nen Kräfte. Sie wußte, daß ſie ein ſpärlich 
Licht und viel Schatten finden würde, aber ſie 
war bereit, fie war gewappnet für den Kampf. 
Ihr wurde das Leben gerade nicht leicht gemacht, 
wie allen vorwürtsſtrebenden Meufchen, die ſich 
erdreiſten, den kühnen Verſuch zu machen, ohne 
Protektion weiterzukommen. Doch ihr war im 


So wie Du. 


So wie Du — gleitet das Glück 

auf geldenen Sohlen mit Zauberſchritten, 

6 ftreift es im Schweben mit leuchtendem 
Blick 

die vielen, die ſtill um Erhörung bitten, 

Kaum rühren die Füßchen den ſpiegelnden 
Grund, 

kaum weiß Deine Hand, wer fie glühend 
umſchloſſen, 

es lacht ſo 


goſſen. 
und ich halte das Glück und weiß es nicht, 
weiß nicht, woher daß Schwingen und 

Schweben, 
weiß nicht, wovon meine Lippe ſpricht, 
ſehe nur, wie ſich die Goldfüßchen heben, — 
fo wie Du — gleitet das Glüg. 

Karl Freiberr v. 


Leben treue Freundſchaft erbfi 
kleine Sorgen und Mühen, Unzutr 
die Kraft zerreiben, dann ging Lieſelotte zu 
ihrer Freundin Ruth, einer angeſehenen Kunſt⸗ 
gewerblerin. Dort wußte ſie ſich geborgen, dort 
konnte ſie ausruhen und Erholung finden. 
Freundſchaft war ein ſo ſicherer Boden zum 
vollen Verſtändnis. Ruth war älter, ſie ſtand 
Lieſelotte beratend und mitenpfindend zur Seite, 
nicht nur allerorts die Gebende, ſondern auch 
bſt eine fröhlich Genießende in dem Bewußt⸗ 
ein des Verſtandenwerdens. Lieſelotte wollte 
fo gerne Quelle dieſer reichen Liebe, dieſer 
Vorurteilsloſigkeit er en und begehrend ſorſchte 
ſie nach Ruths Lebensgeſchich Ruth erzählte: 
Mit meiner vier Jahre Schweſter 
wurde ich im Wohlleben auferzog: Wir kann⸗ 
ten keine Sorgen, ja, kaum eluen unerfüllten 
Wunſch. Un ſere Eltern hatten doch Geld, die 
kounten eben alles bezahlen. Sie ſpielten mit 
uns, wie man mit hübſch angezogenen Puppen 
ſpielt, zum Amüſement, zum Zeitvertreib, doch 
ohne eigentlichen Zweck. Sie ſpielten mit uns, 
doch Teil an unſerem Leben haben ſie nicht 


rilanerin bemitleidenswert, denn: 
„Dazu bin ich doch nicht dal“ 

Einige tppiſche Beiſpiele mögen 
hier folgen: Die anfangs proſperie⸗ 
rende Firma eines Deutſch⸗Amerika⸗ 
ners, der anſcheinend den dortigen 
Buſineß⸗Kniffen nicht recht gewachſen 
war, mußte Konkurs auſagen: die 
Söhne übernahmen das Geſchäft und 
retteten das Mögliche aus dem Ruin. 
Sie waren ſchon richtige amerikaniſcht 
Buſineß⸗men geworden, hatten bald 
die „Karre aus dem Schlamm gezogen, 
und brachten die Firma zu neuem, 
wenn auch beſcheidenem Blühen. 
Zuerſt wurden bie Eltern verſorgt 
und geſichert, und nun waren die 
Brüder darauf bedacht, ihre Schweſtern 
das durch den Zuſammenbruch ver⸗ 
urſachte unliebſame Auffehen vergeſſen 
zu machen und ihnen das verlorene 

Prinzeffinnenparadies“ wi 

Da dieſes Paradi 

in 


keiten im alten Stil nicht meh 2 
machen konnten, wurden ſie nach 
Eurapa geſchickt, wo fie in guten, 
Heinen Penſionen durch die Gnade 
der Brüder ein auskömmliches und 
ganz angenehmes Daſein führten; ſie 
wollten hier verweilen, bis ſich die 
Verhältniſſe drüben fo weit gebeſſert 
hatten, daß beide Prinzeſſſinnen ihren 
Thron wieder einnehmen konnten. Da⸗ 
mäls, als ſie hier in Europa waren 


in könuen, ihn erſt jo recht 

9 Ueberall in der uns umgebenden 
Atmoſphäre war eine Verflatterung der Kräfte 
und Energien. An jeder Zeitfrage wurde nur 
genippt, wit keiner befaßte man ſich ernſtlich, 
man verſtand es überhaupt nicht, einer Sache 
auf den Grund zu gehen. In dieſer, jede 
Wetterfeftigfeit unterdrückenden Treibhausluſt 
d heran. Grundſätze wurden uns 
Die Gegenwart war ſchön, die 

ch im goldenen 


würde er uns erfüllen. So träumten wir dern 
Leben entgegen. Faſt über Nacht kam ei 
Aenderung unſerer ganzen Lage. Vom 2 
ment, von Geſellſchaften hatten wir viel gehört, 
das harte Pflicht wurde niemals au 
Mein Vater war entweder in ſeiner 


Sach⸗ 


Fabrik, 


gehabt, ſie haben nicht mit uns gelacht, nicht 


mit uns geweint; unſere Träume, unſer Wünſche, 
unſer Hoffen teilten wir mit fremden Leuten, 
die uns irgendeine Empfehlung, irgendeine Pros 
tektion zu Erzie hern geſetzt hatte. Meine Eltern 
hatten geſellſchaftli che Verpflichtu 

der Alpdruck, unter dem wir 

freilich werde ich jetzt, da ich wei 


| 


Sie konnte fich nie wieder aufra Bis auf 
den heutigen Tag iſt fie in tiefe Trauer verſenkt, 
fie geht mit geſchleſſenen Augen vorbei an den 


ſprachen natürlich oft über 

e Verhältniſſe. Ich kounte 

genng de r wundern, daß fie fo 

3 das nach dem Konkurs doppelt ſchwer ver⸗ 

d der Brüder annahmen, ſtatt ſelbſt ir⸗ 

etwas zu ergreif In Amerika, wo kein 

i uenerwerb fen ſetzt wie 
ich doch eine lukrative Bef 

Aber daran dachten di . 

nahmen deu monatlichen Scheck 

hin und kamen ſich halb und 

vor, daß fie ſich herbei ⸗ 

germany unter be⸗ 

zuhalten. Das habe 

andere, ältere 

beſuchte eine 

Auf meine 

— antwortete 

„O no! Elisabeth? She is 

. Nur ein deutſch Frau kann 

jo dumm fein, ihre Mann in Himmel zu beten. 

amerifanifche Frau wird 


u laſſen. 
17 f 


schränkt 
ich nie 


verſtanden. — 
und dib. 


Amerikanerin 
Tannhär 


Opfermut ſtillen Heldentunis wollte fie 
nichts wiſſen. 
beherrſcht die amerifanifche Frau das ge⸗ 


Gleichberchtigung und der ungezwungene Ver⸗ 
ehr der hlechter. Der junge Man verkehr⸗ 
zwanglos mit Schulkammeradinnen und Freundint 
zen; er holt fie nicht nur zum Tennis auf zwei 
Stunden, ſondern für ganze Tage zur Wagen⸗ 


oder Dampferſahrt, zu weiten Picknicktouren ab. 
Sie verkehren als Freunde miteinander, und der 
junge Mann würde ſich keine unerlaubten Frei⸗ 


eiten gegen die Freundin herausnehmen. Das 


unge Mädchen verhält ſich au 


s würde ihr nie einfallen, in dem „Kameraden“ 
ſtwas Beſonderes, etwa nach deutſchem Muſter 

errlichſten von allen“, die Krone und den 
deren der Schöpfung zu ſehen. Dadurch wird 


das junge Mädchen daran gewöhnt, für ſich ſelber 


ünzuſtehen, die Mutter läuft ihr nicht beſtändig 
vie eine fürſorgliche Gluckhenne nach, und leine 
Tante bekomint Zuſtände, weil Daiſy allein mit 
Bob ſpazieren führt. Die ſtändige Bemutterung 
ſes deutſchen Mädchens bei Tanzſeſten und bergl, 
er Anblick der auf dem „Drachenfels“ im Ball⸗ 


ten der Welt, fi J am 
Meine Schweſter und ich waren Hilflos, 


Schönh. 
Beben, 
vir wußten angenehm zu unterhalten, ſonſt 


nichts. Da trieb mich die Not zur Erziehun 
heine lens. Gründlich ſtudierte ich mich 
elbſt, um mich kennen zu lernen. Mein Können 
mußte ich jetzt fruchtbringend verwerten. Das 
Runftgewerbe wurde meine Zuflucht. Da ent⸗ 
Hand eine tiefe Kluft zwiſchen den Meinen und 
nir. Ich arbeitete; noch jetzt, ja, in unſerer 
hitterſten Not, faud man die Arbeit eine ſehr 
inſtößige Beſchäftigung. Ein Mädchen, das ſich 
elbſt fein Brot verdiente, über das zuckte man 
fie Achſeln. Entfernte wohlhabende Verwandte 
jatten ſich unſer angenommen, aus Familien⸗ 

ichten, dort aßen Mutter und Schweſter 
as Gnadenbrot. Als mein erzieheriſches Wirken 
nuch auf meine Schweſter ſeinen Einfluß aus⸗ 
ben wollte, ſuchten unſere Verwandten uns zu 
kennen und der Verſuch gelang mit Leichtigkeit. 
Man hatte ja auch jo reichlich Gründe mit mir 
unzufrieden zu fein, Ja, wäre ich Malerin 
jeweſen, fo ein Malweibchen in Reformtracht, 
ind hätte ich auch Bilder geſchaffen, die noch 
beit unter der Dutzendware geſtanden hätten, 
zie niemand gekauft hätte, ſo wäre meiner 
Emanzipation doch bequem das Mäntelchen des 
Künſtlertums umzuhängen geweſen. Aber nun 
zeſchäſtigte ich mich im Kunftgewerbe, ihr Unver⸗ 
Hand ſah mich einfach als Menſchen zweiter 
klaſſe an. Ich lebte einfach und beſcheiden, 
ichte alle unnötigen Geldausgaben zu beſchnei⸗ 


ihm gegenüber 
übenſo ungezwungen wie gegen einen Bruder und 


Beilage zur Nueue Lodzer Zeitung. 


ſaal thronenden Mamas, die kritiſch und beforgt 
die Erfolge der Tochter überwachen, hat bei allen 


mir bekannten Amerikanerinnen nur mitleidigen 


Spott herausgefordert. 


Fünen im Auslande. 


Wie bei uns eine und die andere Verſiche⸗ 
rumgsgeſellſchaft neugeborene Kinder gegen eine 

ringe Prämie aufnimmt und ihnen bei ihrer 
Verheiratung eine Ausſtattung oder beim Mündig⸗ 
werden ein Kapital oder auch bei Ableiſtung 
ihrer Militärdienſtpflicht den notwendigen Zu⸗ 
ſchuß gewährt — in ähnlicher Weiſe haben die 
Serben eine Heiratsverſicherung für ihre neu⸗ 
geborenen Söhne und Töchter ins Leben gerufen. 
Die Prämien wachen ſtaffelweiſe an: für Kinder 
von der Geburt bis zum vollendeten zehnten 
Lebensjahre betragen fie wöchentlich 20 Kop. 
von da bis zum achtzehnten 30 Kop. dann bis 
fünfundzwanzigſten 50 Kop. ür gibt es eine 
Mitgift von 3000 Rbl. wofür ſich das Braut- 
paar auch ein Haus im ſelben W in ei 
oder der anderen ſerbiſchen Stadt wählen kann. 
Es gibt auch eine Geſellſchaft, die nicht nur die 
Heiratsverſicherung übernimmt, ſondern auch 
Veranſtaltungen trifft, um die heiratsfähigen 
jungen Leute, ihre Klienten, miteinander bekannt 
zu machen. ieſe Geſellſchaft hat den meiſten 
Zuſpruch, denn fie bringt tatſächlich zahlreiche 
Verbindungen zuftande Das iſt auch leicht 
begreiflich, weil es ja „gute Partien“ ſind, die 
fo zuſammenkommen; gefallen fie ſich gegenfeitig, 
dann iſt das Freien und Sichſreienlaſſen eine 
ganz ſolide Unternehmung, bei der beide Teile 
gut fahren. 

Auch die Franzoſen haben innerhalb der 


letzten zwanzig Jahre derartige Verſicherungs | 


geſellſchaften gebildet; ſie gehen aber dabei von 
andern Geſichtspunkten aus und faſſen die Sache 
am enigegengeſetzten Ende an. Ihre Abſicht iſt, 
mittelloſe junge Leute des einen wie des audern 
Geſchlechts, die im heiratsfähigen Alter ſtehen, 
inſtand zu ſetzen, ſich ein eigenes 


zahlen. 
gen vorgeſehen, und zwar wöchentlich 1, 2 oder 
3 Franken. Wenn dieſe Beiträge mindeſtens 6 
Monate lang gezahlt find, jo haben die Ver- 
ſicherten Auſpruch auf ein zahlbares Kapital 
von 1000, 1100 oder 1200 Franken, je nach 


den und durch m fl. ne 
Schweſter zur Einſchränkung zu veranlaffen. Da 
nannten ſie mich herzlos, ſie ſagten, ich gönnte 
meiner Schweſter nicht das Heinfie, unſchuldigſte 
Vergnügen. Meine Schweſter, eine hübſche Er⸗ 
ſcheinung, heiratete ſpäter einen alten, aber ſehr, 
ſehr reichen Großgrundbeſitzer. Er hatte Geld, 
das war für meine Verwandten Anlaß genug, 
meine Schweſter zu dieſer Ehe zu bereden. Ob 
meine Schweſter glücklich iſt, weiß ich nicht, 
wrrde es auch nicht fo leicht feſtſtellen können, 
denn unſere Begriffe vom Glück find ja gar zu 
unterſchiedlich. So ward nach und nach eine 
völlige Trennung zwiſchen meinen Angehörigen 
und mir vollzogen. ir können uns eben nicht 
verſtehen, weil wir unſer Leben auf ganz ver⸗ 
ſchiedenen Grundlagen aufgebaut haben. So 
leben wir nicht mit- ſondern nebeueinander ein 
ſchauungen. Sieh', mein Leben 
geſchichte, kaum wert, erzählt zu 
werden, und ſie enthält die Beteiligten doch 
ſo unendlich viel ätzende Bitterkeit. Nun ſuche 
ich auf meinem Lebensweg Menſchen, die das⸗ 
ſelbe Leid tragen. Und ich habe ſo viele, ach, 
fo viele gefunden und wenn im Herzen, im 
Weſen der Weggenoſſen verwandte Saiten klingen, 
dann ift man jo ſehr erfreut und Hilft und ſtügt, 
und findet Anker und Stab in einer über alle 
Kleinigkeiten erhabenen Freundſchaſt. 


Heim zu grün⸗ 
den, indem dieſe ſelber die Verſicherungsprämien 
Für die Zahlungen find drei Abſtufun⸗ 


„Lodzer Frauen⸗Beitung. 


öhe der Beiträge. Haben zwei ein Auge 
aufeinander geworfen und nehmen beide eine 
Verſicherung auf, ſo fällt ihnen nach den beſchei⸗ 
denen Auſprüchen des niederen Pariſer Mittels 
ſtandes ſchon eine nennenswerte Summe zu. Ob 
ſie dieſelbe zur Anſchaffung der Ausſteuer, zum 
Ankauf eines kleinen Geſchäfts, zur Depotnieder⸗ 
lage bei Uebernahme eines Aemichens benutzen 
wollen, bleibt ihnen überlaſſen. 

Daß bei ſo geringer Prämienzahlung für ſo 
kurze Zeit derarlige Verſicherungsanſtalten nicht 
zum Zweck des Geldverdienens gegründet ſein 
könuen, liegt auf der Hand. Taff chlich find es 
auch humanitäre Einrichtungen, die von reichen, 
wohlhabenden Bürgern freigebig unterſtützt wer⸗ 
den, in der Hoffnung, dadurch die Geburtenziffer 
in dem menſchenarmen Frankreich wieder zu 
heben. In dieſer Erkenntnis iſt auch die Pro- 
letarierjugend durchgehends ſehr bereit, von den 
Vergilnſtigungen der Heiratsverſicherung Gebrauch 
zu machen, und es ſind dadurch ſchon ſehr viele 
zur Gründung eines Hausſtaudes beſtimmt wor⸗ 

n, die ohne ſolche Erleichterung nicht daran 
hätten denken können, wenn ſie nicht rettungslos 
arm und verſchuldet werden wollten. 


Seinsieschälfigung it Rinder. 


Es gibt ſehr viele Mütter, die ſich darüber 
beklagen, daß ſich ihre Kinder nicht zu Deich, 
gen wiſſen. Sind keine Spielkameraden da und 
hat das Kind alle Schul⸗ und Hausarbeiten er⸗ 
ledigt, ſo iſt es auch ſchon der quälendſten Lang⸗ 
weile ausgelieſ⸗ Es fehlt ihm der Trieb, ſich 
ſelbſt zu beſchäſtigen. Und was das ſchlimmſte 
iſt: in ſolchem Falle kommt das Kind leicht auf 
allerhand unnütze Gedanken, wird nörgelig, mi 
mutig, zänkiſch, trotzig, träge uſw. Wie iſt be 
abzuhelfen? 

In manchem Falle durch liebevolles Ein⸗ 


gehen beim Kinde auf irgend eine häusliche Be⸗ 


ſchüftigung. Man muß dem Kinde eine Sache 
auch lieb und wert machen lönnen! Das aber 
verſtehen nicht alle Eltern. In meinem Belaun⸗ 
tenkreiſe beklagte ſich eine Mutter gar bi 
darüber, daß ſich ihre Kinder nicht zu beſchäfti⸗ 
gen wüßten. „Kaum haben ſie ein Spielzeug“, 
meinte fie, „jo iſt ihnen auch ſchon etwas 
altes, und ſie langweilen ſich wieder wie zu⸗ 
vor. Duälen fie aber gar um neues Spielzeug, 
fo werden fie unausſtehlich, bis fie wieder unter 
ihresgleichen ſind oder ſonſtwie auf irgend eine 
Sache abgelenkt wurden“. ſelbe Mutter, die 
das ſagte, hatte aber auch nie eine Stunde für 
ihre Kinder übrig, obwohl ſie dem Geſpräche 
mit ihren Hansgenoſſen und Freundinnen tägli 
mehrere Stunden opferte: Mit einem Wos 
lebte zu wenig ihren Kindern, dem koöͤſtlichſten 
Gut doch, das ſie hatte! Trat eins der Kinder 
zu ihr hin, um einen Beſcheid zu erhalten, eine 
Frage zu ftellen, etwas Vollbrachtes zur Beur⸗ 
teilung vorzuzeigen, ſo wurde das Kind immer 
und immer wieder mit Worten zurückgedrängt, 
wie: Ach geh — laß mich — hab' keine Zei 
— kümmere dich nicht! Und da wunderte ſich 
die Mutter, daß ihre Kinder zu nichts einen 
eruftlichen Trieb halten und ihnen offenbar der 
Sinn dafür fehlte, ſich ſelbſt zu beſchäftigen. 
Die Kinder treten ins Leben ohne jedn 
Kenntniſſe darüber, wie fie das Leben ausfü 
ſollen. Bis zur Schulzeit muß die Mutter ihr 
einziger Wegweiſer und Ratgeber, manchmal 
ch ihr Spielgeführte ſein. Und auch 
während der Schuljahre der Kinder — und 
vielleicht in dieſer Zeit gerade erſt recht — muß den 
Kindern zu dem und jenem die Hand geboten 
werden. Wie das heranwachſende Menſchenkind 
körperlich zu klein iſt, um mit der Hand nach 
Due gelegenen Sachen greifen zu können 
ſehlt es ihm auch geiſtig, das und jenes e 
ſen zu können. iſt die Mutter die nat 
liche Vermittlerin. Sie muß das Kind mit den 
verſchiedenen Worten bekaunt machen, ihm, ohne 
aufdringlich zu werden, die und jene Vorſtel⸗ 


„Lodzer Frauen⸗Zeitung“ 


lung einprägen, für das und jenes Intereſſe, 
Liebe, Ehrgeiz, Begeiſterung wecken! Unterbleibt 
jeder Hinweis, fo fehlen dem Kinde zu ſehr die 
neuen Anknüpfungspunkte, die es zu feiner 
raſchen Entwicklung braucht. Dies ift um ſo 
mehr der Fall, je abgelegener vom rauſchenden 
Leben das häusliche Gebiet liegt. Zwar ift es 
immer noch beſſer, ein Kind wird zu ſpät als 
zu früh ins bunte, ſchillernde Leben hineinge⸗ 


führt; zuweilen kommt es aber doch vor, daß 


ein Kind infolge zu enger, inhaltsloſer Lebens- 
verhältniſſe verſimpelt und dann in ſpäteren 
Jahren ſeine große Plage hat, unter den Men⸗ 
ſchen Geltung, Exiſtenz und Intereſſe zu finden. 
Das einſamſte Haus ift ſchon gut gelegen, wenn 
in ihm eine kluge, liebe, ſeinempfindende Mut⸗ 
ter wohnt, die ihrer jungen Schar zu jeder Zei 
Wegweiſer und Anführer ifi, die nicht verdrieß⸗ 
lich die Kinder beiſeite ſchiebt, wenn fie was 
wiſſen wollen und den K erzen Liebe und 
Zuverficht zum Leben uud zu den Menſchen ein⸗ 
impft. Dagegen iſt es mög daß ſich Kinder 
inmitten des Gewühls der Großſtadt langweilen, 
weil ihnen zu dem en „Schönen“ 
„Häßlichen“, was fie umgth 
läuternde Mutter fehlt. Das letztere werden 
ihnen wohl die Menſchen beibringen, aber das 
erſtere geht ihnen ſicher teilweiſe verloren! 


Modeplauderei. 


die freundlich er⸗ 


und 


Paris hat ſich letzthin ſeinem Vorgehen ange⸗ 
1 Troßdem wird man in Deutſchland 
ſich wohl nicht fo recht mit der Paniermode 
anfreunden können, ſie iſt unförmig und beein⸗ 
trächtigt das Bild der Schlankheit. 

Als eine ſtarle Attraktion hat ſich die Schoß⸗ 
bluſe erwieſen, und fie iſt fo populär geworden 
wie es ſonſt einzig Gaſſenhauern zu werden 
vergönnt iſt. 

Das luftige weiße Kleid wird in letzter Zeit 
vornehmlich mit bunter Stickerei verſehen. In 
12 85 Anſehen ſteht noch unentwegt das luſtig 

ſalternde, aufheiterude Jabot. Recht liebwert 
ſind jetzt die alten Spitzen geworden, ſie erwecken 
den Neid der Modeſchönen und find augenblick. 
lich wahrhaft eine Gabe von größtem Reiz. Bei 
allem hat jedoch erfreulicherweiſe die Buntfarbig⸗ 
keit ſich ein nettes Plätzchen reſerviert. Alle 
Farben können ſich an der Jagd nach dem Erfolg 


beteiligen, auch das einft verpönte Grün das, 
durch den Impreſſionismus 1871 in die Kunſt 


einzog und ſich in den letzten Jahren auch in 
der Mode eine gefeftigte Exiſtenz zu ſichern wußte. 


Kurz aufgenannt ſeien hier noch die jetzt fi 
beliebten Trotteurhüte blau- weiß mit aparter 
Federgarnitur und ihr Gegenstück in ſchwarzweiß. 


Der Mode bringt man Grollen einerſeits, 


Dankbarkeit andererſeits en 
manchen Auswuchs an K 
fie bringt auch friſch pulſierendes Leben, Handel 
und Wandel. Zudem beſchert ſie uns auch ein 
reiches Bild der Abwechſelung, fie iſt oft ein 
Gemälde voll ftrahlend: t und nimmer⸗ 
müde Geiſter regt ſie immerdar zur Betrachtung 
an. Menſchenkennern verrat die Kleidung den 
Charakter der Perſon. Zuweilen finden wir die 
eigene Note, den eigenen Ton, und ſo ſchenkt 
uns dieſes „Sicheinpaſſen“ die Mode oft eine 
ſichere Handhabe, das u eines Meuſchen 
zu ſtudieren. 

Momentan ſehen wir das Neifi 
Zeppelinft 
Für die Reiſevorbereitun g 
derlich ihren Sinn auf das Praktiſche richten. 
Das fußfreie Kleid darf auf leinen Fall fehlen, 
da es ſich für alle möglichen Zwecke geeignet er⸗ 
weiſt. Liebt man Gebirgs! und denkt an 
ernſthafte Kletterpartien, ſo find für dieſes Vor⸗ 
haben extra dazu hergeſtellte Koſtüme aus Ho⸗ 
mespun und Loden verwendbar. Desgleichen iſt 
es tunlich, wenn man i jacke, die ſich 
e in allen Fa mit auf die 

eife nimmt, egal wo en mag. Die 
neuſten Golfjaden präſen tieren fich mit abſtechen⸗ 
den Aermelaufſchlägen un n. Selbſtver⸗ 
ſtändlich wird auch der Wettermantel aus Gummi 
oder widerſtandsfähigem 
Hoffentlich braucht er 
und Nützlichkeit nicht 
werden. Den Südweſte 
tragen wird, finden wi 
Stoff, ſondern auch wei 
hervorragender Weiſe 
erweiſen ſich ſodann 
Kappen. 

Der Ueberſchwemmung an Taffet hält die 
vielfache Verwendung des nen die Stange. 
Leinen ſehen wir verarbeitet zum einzelnen Rock, 
Koſtüm und Kleid. Leicht ift es ja in ſich 
kraus, trägt aber unverkennbar den Reiz der 
Friſche an ſich. Unbed uß hier auch noch 
der leinenen Handtaſche Erwähnung getan wer⸗ 
den, der man gegen wirklich viel be⸗ 
gegnet. 

Sonſt haben ſich Popeline und Serge einen 
annehmbaren Platz erobert, Als alten Bekann⸗ 
ten können wir den Pliſſeerock begrüßen, der 
nach und nach wieder in Aufnahme kommt. 


ſie fördert ja 
ichkeit zu Tage, aber 


und das 


ff mit eingepackt. 
ine Dauerhaftigkeit 
r zu oft ausprobiert 
der am Strande ge⸗ 
nicht nur aus zähem 
und ſchmiegſam. In 
v die Reiſe geeignet 
noch die mannigfachen 


Wien läßt es ſich angelegen ſein, das Panier⸗ 


kleid für die heutige Mode zurechtzuſtutzen. 


ber in ausgiebigſter Betätigung. — 
ß die Frau ſon⸗ 


Die letzte lebende Inhaberin bei 
Eifernen Kreuzes. 
Frau Rotor Pauline Hitzfeld in 
Eßlingen, die die ſeltene Auszeichnung für ihre 
Tätigkeit als Vorſteherin des freiwilligen 
Krankenvereins Zweibrücken erhielt. Auch 
bayeriſche und franzöſiſche Auszeichnungen wur⸗ 
den ihr damals zuteil, die neben dem Eiſernen 
Kreuz auf unſerem Bilde erſichtlich find. 


Für äußerſt ſchick gilt zurzeit die einzelne 


große Blume im Knopfloch der Jacke, da gibt es 


Stiefmütterchen, die den Umfang der Orchidee, 
Rärchenblume haben. 

In den großen Pariſer Ateliers wird die 
Herbſtmode jetzt ſchon feſtgelegt und die neuen 
Formen beeinfluſſen ſchon die Hochſommertoiletten. 
So ſieht mau in den faſhionablen Nordſee 
bädern ausſchließlich ſchwarze Sammethüte, die 
als Verzierung nur wenige Roſen zeigen; ſchwarze 
Strohhüte haben einen 
Pelzumrandung. In P dagegen verſucht 
man auf der Promenade wie in den Bäb 
üblich, ohne Hut zu ſpazieren; natürlich nur 
vereinzelt. Wir glauben aber nich 
ſerinuen dem hutloſen Vorbild nach 

Die heißen Tage haben aller 


ſerin in Taille gezeitigt, zu der aber ſtets ein | 
Was die moder⸗ 


nen Schirme an Breite eingebüßt haben, iſt 
ihnen an Höhe zugegeben worden. 

So eingentlich intereſſiert die Herbſtmode 
mit ihren Creationen nach nicht, das Badeleben 
am Strande iſt Geſprächsthema, es teilt ſich in 
Mode und Sport. Der Schwimmſport verlangt 
die entzückendſten ſchwarzen Seidentrikots mit 
weißer Verzierung, eine ſchwan der⸗ oder 


appe und jchwar; 


| totſchiler Sonnenschirm gehört. 
| Taff 


Bademäntel find olivgrün oder 
| faſhionable Ruderkoſtüm lehnt ſich in der Form 


tzenüberzug und eine 


daß Pari⸗ 


an den Badeanzug an, 
Cheviot. Die kleine Fiſcherin trägt ein feſches, 
weißes Sportkleid mit r das 
Luftbad werden entweder griechiſche Gewänder 
oder kurze tiefdekolletjerte Seidenkleidchen angelegt. 
Die Strandtoilette muß immer. tabell friſch 
ausſehen, deshalb werden die Seidenkleidchen 
uſw. mehrmals am Tage gebügelt. Modeſpion. 


iſt aber aus weißem 


SAGA GAt fc] 


Sicheres Glück. 
Es dunkelt ſchon. 
Im Felde neigt ſich der welkende Mohn, 
weiß kommt es herauf von den Wieſen — 
wir gehen ſchweigend Hand in Hand 
und ſehen das ftille, ernſte Land 
in Dämmergrau zerfließen. 


Fern flirrt noch ein winziges Bauernhaus — 
nun liſcht auch dort das Lämpchen aus: 
kein Licht glimmt mehr auf Erden. 
Die Nacht kriecht ſchwarz und ſchwer heran — 
doch tief in unſern Herzen kann 
es nie mehr dunkel werden. 

Margarete Bruns. 


ADAM n GGG E 2 


Der elegante Lampenſchirm 
und feine Herflellung. 


Aus dem ſimplen Lampenſchirm von Pappe 
mit grünem Papier beklebt, hat ſich jener raffi⸗ 
niert elegante Luxusgegenſtand entwickelt, der zu 
Hunderten auf den Tiſchen in den großen feen 
haft beleuchteten Feſtſälen der modernen Hotels, 
Konzerthäuſer und Sportpaläſte prangt und als 
Kerzenſchirm bei der Seitenbeleuchtung ſogar 
dem Theater ein gedämpftes Licht, jenes ſanftes, 
ſtimmungsvolles Timbre verleiht, das zum Com⸗ 
fort des modernen Menſchen gehört. 

Wenn man bedenkt, daß allein der gelbe 


nanzariſtokratie, man 
zierlichen und preziöſen Schmuck der Lampe 
miſſen, und hier kommt es auf die Eigenartig⸗ 
t des einzelnen Schirmes und auf feine künſt⸗ 
leriſche Wirkung an, und die Anfertigung und 
Erfindung des Mufters iſt dann eine küuſtge⸗ 
iche Arbeit, die von erſten Künft 
führt, auch gut bezahlt wird. Für ein 
mmer eignet ſich gut ein Schirm aus 
unkler Japonſeide mit koſtbaren Borten und 
Metall ausſtaffiert, zu der graziöſen, weißen 
Stehlampe im Salon der gnädigen Frau paßt 
ein lichter Schirm aus Libertyſeide mit Chiffon⸗ 
bezug, Rüſchchen und echten Perlenſchnüren 
oder ein roſa Seidenſchirm, der, rund geſchnit⸗ 
ten, mit Bildern aus der galanten Rokokozeit 
oder aus der fi Zeit gemalt und 
mit weißen verziert iſt. Die 
Ampel auf der im Schlaf⸗ 

zimmer w. P. 
behangen um auch Holzperlen find als Die 

nament ſehr wirkſam 
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Gerichte vongrünen Erbſen. 


In der Zeit der jungen Erbſen ſollte 
ft oft Gerichte auf 


Saiſon zu erzielen. 
fuppe mit grünen Erbſen. 
Eine geſchnittene Zwiebel dünſtet 
9 kochendes X 
Magg 2 Löffel Reis, 
2 Erbſen und wenig Salz dazu, 
ich, legiert mit und gibt 
lich gewiegte Peterſilie daran. 
i ſch 
üner Erbſen kocht 
wiebel, 


gericht. 
mit 


Erbſen 
bergubt. 


ſügt. 
Reispfaunkuchen mitErbfenfü 
yequollenen Reis verquirlt man mit 
ilch oder Sahne, Eiern und Salz zu einem 
Eierkuchenteig, bäckt ihn auf einer Seite, 
üllt in Butter gedünftete Erbſen darauf, 
rollt zuſammen, ſtreut gewiegten Schinken 
und Peterſilie darüber und richtet an. 
Erbſen Gleiche Teile 
rbſen in 9 nittene Möhren 
nan 10 mit reichlich Butter, 
ſſer, den man 2 Maggis 
Bouillon te, auf, läßt wei 
verdickt mit einer Mehlſchwitze und reicht das 
Gemüſe zu Koteletten oder jungen Tauben. 
Franzöſiſche Erbſenomelette. 
en in Salzwaſſer ziemlich weich 
zt man ablaufen, rührt aus 
Salz, Zucker 
E 


Junge 
gekocht, 


Waſſer 
en Eierluchenteig, gibt die zer⸗ 
Erbſen dazu, bäckt Omeleltes davon und 

reicht dieſe zu gekochtem Schinken. 


Erbſenmusſuppe. Weichgekochte Erb 
ſtreichtman durch, verkocht fi iuer M 
mit 9 
und gibt 
Schinken 


ſchen geſchnitt 


9 u, gekochten 
Scheibchen von 


edewürſtchen 


Für Küche und Haus. 


A 
auf ganz 


gezeichnete Fruchtſäfte laſſen 
Man über leſenen Früchte 
mit einer W fung, laſſe fie 24 Stunden 
unangerührt ſtehen und laſſe den Saft durch ein 
1 einenes Tuch laufen. Er wird nicht 
doch kann der Reſt ſehr gut noch 
zur ſogenaunten „roten Grütze“ verwandt werden. 
Vorerſt ſei aber die Behandlung des aus den 
Früchten gewonnenen Saftes näher erklärt und 
bemerkt, daß eine Miſchung von halb Erdbeeren, 


balb 5. oder halb Erd-, halb 


5 dünften, | 


jacje Art folgendermaßen bereiten: 


Komteſſe Giſela von Etuſiedel, 
bie erfle Urenkelln des Fürſten Bismarck. 
s erte Uxenkelt führen 
e Rome 
store 
i von Bear, des 


gar eine bejonbere 
berüßmten Ürarofunter narbgelagt, 


Himbeeren, ſehr wohlſchmeckend Man löͤſt 


j ieſe 
f d 


gießt die Löſung kochend 
„roten Grütze, einem allgemein beliebten Gericht, 
in Rußland unter dem Namen 
werden die zurückgebliebenen Reſte r 
ausgekocht, es wird halb Waſſer, h. 

technet, und alles durch ein Haarſieb gegeben. 
Nachdem es Kochen gebracht, 


5 
gibt man als Bindemittel genügend Reismehl 
Sago, Kartoffelmehl 


der Mondamin hinzu, doch 
darf M icht gar zu ſteif ſein. 


Dieſe 
„rote Grütze“ muß m noch gerade ſo lange 
kochen, um das Bindemittel gar werden zu laſſen. 
Daun wird ſie in eine Schale gefüllt. Man 
reicht kalte, 'gefü friſche Sahne oder 
auch eine Vanuilleſauce dazu. Auch 


ſich ſonſt nichts aus chen, pflegen 


Sri ee 


Stunden des Abends. 


Mit alten Händen ſtreich ich Dir nach Tages Glut 
Das Haar aus der geneigten Stirn und küſſe leis, 
Denn ich in kurzem Schlaf am kalten Herd dich weiß, 
Dein Augenpaar, das unter langen Wimpern zubt. 


Wie iſt der Abend gul und voller Zärtlichkeit! 
Vellbrachte Jahre ziehn vorüber Bild an Bild, 

Und plöplich ſcheint dein Leben mir fo reich erfüllt, 
Daß Ehrfurcht mid durchbebt und meine diebe weißt, 


und wie in alten Zeiten möcht ich tief bewegt, 
Als wärft du meine Brant, die Knie vor dir ſenten, 
Und Oir mit Fingern, die fo kruſch find wie mein Denken, 
Die Stelle streicheln, wo ſe ſüß dein Herz mir ſchlägt. 
Enmle Berbaeren 


nlichtelt mit ibrem 


erren, die 


iſt, mit 1 Eigelb ab. 


Praktiſche Winke. 


Zerbrochenen Marmor Hits man 
bauerhaft mit einem Kitt aus Waſſerglas 
und ‚zerriebener Kreide. Die Miſchung 
rührt man ſich jedesmal friſch auf und 
5 zu einer Konſtiſtenz von weichem 

rei. Nachdem man die Bruchſtelle mit 
fauberer Bürſte trocken von Staub befreit, 
ſtreicht man den Kitt auf, umbindet das 
Stück mit feſter Schnur und läßt es 20 
Tage trocknen, Danach iſt es wieder eiſen ⸗ 
jeft verbunden und wird eher daneben zer⸗ 
ſpringen, als au der gefitteten Stelle, 

Petroleumflecken befreit man von 
Parlettfußböden durch Abreiben mit Ei⸗ 
ſenſpühnen. Verſchwinden die Flecken 
hierdurch nicht ganz, ſo kaun man einen 
Brei von Talkum und Benzin darauf ſtrei⸗ 
chen, über Nacht antrocknen laſſen und 
am Morgen mit wollenem Lappen entſer⸗ 
nen. Man reibt mit Eiſenſpähnen nach. 

Stockflecken kaun man auf ſolgende 
Weiſe aus der Wäſche entfernen. Die 

äſche wird in Regenwaſſer eingewe 

m vorher Kochſalz und Salmiakſeife 
zu gleichen Teilen aufgelöſt worden ſind. 
Dann wäſcht man die Flecken aus, ſpült 
gut und läßt die Wüſche möglichſt auf 
grünem Raſen in der Sonne bleichen. Evtl. 
nmiß das Verfahren wiederholt werden. 

Delferbenflecken auf Fenſter⸗ 
ſche iben. Im Sommer werden meiſtens 
die Wohnungen renoviert, Fenſterrahmen 
und Fußboden geſtrichen und dabei oft 
die Fenſterſcheiben mit der weißen Farbe 
bekleckſt, und der Hausfrau iſt es dann 
unmöglich, die Flecken von den Scheiben 
zu eruen. Man beſtreiche die Flecken 
dick mit Schmierſeife, die man 24 Stunden 
darauf einwirken laßen kann. Die Oel⸗ 
farbe läßt ſich dann einfach abwaſchen. 

Flecken aus Lederſtühlen entfernt 
man durch Abreiben mit Benzin. 


Küchenzettel für die Woche. 


Sonntag: Krebsſuppe, $ raſſs mit Stein ⸗ 
pilzen. Kopfſalat, Aprikoſentorle mit Schlag ⸗ 
ſahne. 

Montag: Schwarzbeerſuppe, Kalbsbraten mit 
Kartoffeln und Gurkenſalat, Kirſchkompott. 

Dienſtag: Pilzſuppe, Gäuſeklein mit Tomaten 
ſauce, Reis, rote Grütze aus Johan nis⸗ 
beeren mit Milch. 


Mittwoch: Sauerampferſuppe, Zunge mit Scho⸗ 


ien, Salat, rohe Kirſchen. 

Donnerstag: Bouillon mit Semmelklößen, Eu⸗ 
tenbraten, Kartoffeln, Blumenkohl, Wind- 
beutel mit Schlagſahne. 

Freitag: Kirſchſuppe, gebratene Heringe, Kar 
tofſeln, Schnittbohnen, Nales niki mit Kompott. 

Sonnabend: Graupenſuppe, Gäuſebraten, To» 
matenſalat, Weißkohl, Chokoladenauflauf. 


Briefkaſten der Redaktion. 


Frau Amalie W., Pabianice, 


Auf Ihre Bitte hin laſſe ich hier einige Rezepte für 
Hafermehlſuppt folgen 

1) ½ Quart Waſſer läßt man mit Salz und 
Butter kochen, rührt 2 Löffel Hafermehl mit kaltem 


jöffel Hafer! 
anziehen. Daum gießt man langſam /. Quart kochendes 
Waſſer unter ſtändigem Kühren dazu, gibt Salz nach 
Geſchmack hinein und rührt die Suppe, wenn ſie fertig 
Man kann auch etwas Maggi⸗ 
Würze hinzutun. Wenn es dem Kranken geſtattet if, 
dürfen Sie grüne, feingehackte Peterfilie hineingeben 
und flat del Waſfers Bouillon nehmen. 
8) Man ſetzt 2 Löffel Hafermehl mit einem halben 
Quart kalten Waſſer aufs Fruer, kocht unter ſtändigem 
das ganze auf, fügt Salz, 
Hinzu. RT. 


